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AN DER SCHWELLE DES FÜNFTEN JAHRES
it  Abschluss des an E rfo lgen  so reichen vierten Jahrganges led a rf unser Entschluss die G r a f i k a

im fünften Jahrgange zweimonatlich erscheinen zu lassen, immerhin einer Erklärung. \(/ir bekennen es auf­
richtig, dass wir uns zur Herabsetzung der N um m ern  ungern entschlossen haben und erklären zugleich, dass 
uns zu diesem Schritte  nicht so sehr materielle, sondern vielmehr redaktionelle und technische Ursachen ver- 

jv-ir-qc— 7 7 1 anlasst haben. E ine Reduktion der bisherigen zehn N um m ern  auf sechs bedeutet fü r  uns, selbst bei der heuti- 
1 9en Bewertung, kein grösseres Ersparnis, da wir ja  in der T a t  Doppelnummem geben wollen. Entscheidend fä llt 

| f r j| - n n l l - . . r  in die Waagschale der Umstand, dass wir das bisher erreichte N ivea u  unserer Ze itsch rift, sowie die errungenen 
Erfolge um jeden P re is  wahren, ja  womöglich erhöhen möchten. Das monatliche Erscheinen ist aber in dieser H insicht ein 
wahres Hindernis. Unser Schriftle iter, sowie unsere JVlitarbeiter sind auch anderwärts stark beschäftigt und konnten ihrer 
Aufgabe in den letzten J'^Ionaten nur m it Anspannen aller K rä fte  Genüge leisten. \X^ir würden der M A G Y A R  GRAFIKA, 
wie auch der durch sie vertretenen kulturellen Jvlission schaden, wenn wir diese anstrengende und erschöpfende A rb e it  fo r t ­
setzten. D ie  daheim noch stark befehdete, im Auslande jedoch rückhaltslos anerkannte R ich tung unserer Z e its ch r ift ist in 
das Stadium der endgiltigen Entwicklung gelangt und so ist es nur selbstverständlich, dass wir dieser Entwickelung gestei­
gerte Sorgfa lt angedeihen lassen wollen, um unserer A rb e it  Zweckmässigkeit und bleibenden VC^ert zu verleihen. Dam it 
schulden wir nicht nur uns, sondern auch unseren Lesern und Anhängern. W i r  betonen, dass wir unsere Freunde m it noch 
vollkommeneren A rbe iten  überraschen möchten und dass wir nicht die A bsich t haben vom betretenen P fad e abzuweichen, 
yfflir haben den W/eg auch bisher allein zurückgelegt und unsere E rfo lge  gebieten uns ein standhaftes Ausharren.

Im  Zusammenhange m it der Beschränkung der T'fummern bedauern w ir unseren deutschen Lesern mitteilen 
zu müssen, dass wir vom Erscheinen der  UNGARISCHEN GRAPHIK im doppelten Um fange vorläufig absehen müssen, 
da wir von einer vollkommenen Organisation der ausländischen Kolportage noch ziemlich entfernt sind. So llte  sich aber 
die A nzah l unserer ausländischen Abonnenten wesentlich erhöhen, so sind wir gerne bereit den Inhalt unseres Beiblattes 
zu verdoppeln, oder auch auf das Dreifache zu erhöhen, indem wir uns das R e ch t Vorbehalten unsere Auslands auflage 
mit einem englischen, beziehungsweise französischen Beiblatte zu erweitern.

Deshalb richten wir an unsere ausländischen Leser und V e rtre te r auch an diesem O rte  die B itte  die V e r ­
breitung unserer Z e itsch rift in gesteigertem M asse fortzusetzen.

DIE PFLEGE DER KLASSISCHEN RICHTUNG
or einer gewissen Zeit 
richtete Kollege L .  C. an 
micli die Frage, warum 
unsere Zeitschrift die so­
genannte klassische Rich­
tung des Akzidenzsatzes in 
den Hintergrund dränge. 

Ich hin ihm die Antwort schuldig ge­
blieben, weil ich der Ansicht war, dass 
ich im Interesse der Sache nicht unver­
züglich Bescheid geben dürfe.

Der aufmerksame Beobachter wird 
wohl wahrgenommen haben, dass wir 
beim Entwerfen unserer Satzbeispiele 
planmassig vorgegangen sind und uns bei 
dieser Tätigkeit von einer gründlichen 
Überlegung haben leiten lassen. Kollege 
L . C. wird es uns gewiss nicht ubelneh- 
men, dass wir im Streben nach dem uns 
gesteckten Ziel nicht geneigt waren unser 
Arbeitsprogramm durch ein vorzeitiges

Einbeziehen der Behandlung der klas- 
sichen Richtung zu stören. Aus dem 
unten Besagten geht aber klar hervor, dass 
wir beim Feststellen unseres Arbeits- 
programmes auch diese Richtung berück­
sichtigt und dem klassischen Satze in 
unserer stilfordernden Arbeit eine ge­
bührende Rolle eingeraumt haben.

In den allerersten Heften unserer 
Zeitschrift waren wir eifrig auf der 
Suche nach jenen Wegen, die uns zur 
Auffrischung und Neubelebung des 
ungarischen Akzidenzsatzes fuhren soll­
ten. Üb er dieses Sueben nach dem Stil
kabe ich. im Jahrbuch 1923 ausführlich 
berichtet und dort schrieb ich über die 
klassische Richtung, dass »die Möglich­
keit ihrer AVeiterentwicklung nicht be­
steht«. Hiefur hatte ich schwerwiegende 
Gründe. Ich habe, wie auch jede andere 
Art des Satzes, den klassischen Stil

gründlich studiert und bin zur Üb erzeu- 
gung gelangt, dass diese Richtung m jener 
ziemlich abgeklarten Form, wie sie in 
den Arbeitender deutschen, insbesondere 
aber der tschechischen|Kollegen erscheint, 
uberaus einförmig ist, gar zu wenig 
Abwechslungund für das Schaffen neuer 
Variationen mit Zuhilfenahme des vor­
handenen Materials überhaupt keine 
Möglichkeit bietet. Die Hilfsmittel des 
klassischen Satzstiles sind die edel ge­
schnittene Antiqua, die glatte Linie und 
die feine Einfassung. Über dieses Material 
hat unsere Druckerei nicht verfugt und 
ich kann füglich behaupten, dass sich ein 
solches nur in sehr wenig ungarischen 
Buchdruckereien vorgefunden hatte. Dies 
war der wichtigste Grund, warum ich 
mich mit der klassischen Richtung nicht 
eingehend beschäftigt habe. Im entgegen­
gesetzten Falle wäre mir auch viel
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Material zugeflossen, dessen Einsender 
mit allerhand den Grundbedingungen 
keineswegs entsprechenden Schriften und 
Zierstucken der klassischen Richtung 
gehuldigt hatten.

Andererseits hat mich aher auch das 
klassische Material der Schnftgiesser eien 
nicht befriedigt. Es war allzu klassisch. 
Ich mag von noch so viel Schriftgiesse- 
reien Muster verlangt haben: ich bekam 
fast ohne Ausnahme Antiqua und 
Schmuck nach dem Geschmacke der 
70-er und 80-er Jahren.

Ich kam also zur Überzeugung, dass 
mit den zu Gebote stehenden Mitteln 
die Pflege der klassischen Richtung vor­
derhand nicht angezeigt erscheint. Einige 
Satzmuster habe ich auch damals ge­
bracht, einen Teil der Inserate habe ich 
im selben Genre gesetzt, doch wagte ich 
nicht weitere Schritte zu tun, da ich in 
der ausländischen Fachpresse immer mehr 
Erscheinungen beobachtete, aus denen 
ich folg ern konnte, dass sich die Schrift­
gießereien und die für sie arbeitenden 
Graphiker erst m der Zukunft mit einer 
Auffrischung der klassischen Richtung 
beschäftigen werden.

Ich erinnere mich insbesondere an 
einige Seiten des A rch ivs  fü r  Buchge­
werbe, deren zeichnerische Losung mich 
zum erwähnten Schluss kommen liess.

Die Zeit hat meiner Voraussetzung 
recht gegeben; die Schnftgiessereien be­
gannen erst in der nahen Vergangen­
heit der auf neuen V̂egen schreiten­
den klassischen Richtung entsprechendes 
Material auf den Markt zu bringen.

Dieses neue Material lasst sich in 
zwei Gruppen einteilen. In der einen 
Gruppe finden wir jene Produkte, die 
von den einfachen Schöpfungen der 70~er 
und 80-er Jahre nur geringe Abwei­
chungen aufweisen, die andere Gruppe 
hingegen tragt bereits die Merkmale der 
Erzeugnisse moderner Auffassung, die 
wir ao lange erwartet haben.

Daraus erhellt nun, dass wir auch der 
klassischen Richtung den Stempel unse­
rer Zeit aufzudrucken wünschen.

Wir wollen der Pflege dieser Rich­
tung Raum geben, doch mochten wir 
nicht zu ihrer sattsam bekannten und 
bereits veralteten Formensprache zurück­
kehren, sondern derselben mit frischen 
Einfällen und mit Anwendung des unter 
expressionistischen Einfluss umformten 
Ziermatenals zu neuer Blute verhelfen.

Wir pflichten gerne der Ansicht bei, 
dass ein blosses Kopieren der diesem Stil 
zum Muster dienenden alten Drucke der 
Entwickelung des Buchdruckgewerbes 
nicht entspricht und natürlich auch zu 
keinem neuen Stile führen kann.

Neues und abermals neues zu schaf­
fen, dieses Ziel schwebt uns vor Augen 
und wir sind uberzeugt, dass ein Ver- 
tiefen m die Aufgabe nicht ohne Erfolg 
bleiben wird.

Wer die Satzbeispiele unserer vor­
jährigen Nummern mit Aufmerksam­
keit verfolgte, musste unbedingt ein 
langsames Abklaren in der Losung un­
serer Beispiele bemerkt haben. Eine 
derartige Massigung der allzu tempera­
mentvollen Losungen war nicht zweck­
los, sondern eine natürliche Folge unse­
rer Bestrebungen, die unter kubistischer 
und expressionistischer Einwirkung ent­
standene Satzrichtung dem klassischen 
Stile naher zu bringen. Andererseits 
trachten wir die letztere im Geiste des 
heutigen Geschmackes umzugestalten und 
auf diese Weise die Kluft zwischen ihr 
und der expressionistischen und kubi- 
stischen Satzart zu verringern.

Unsere »klassische« Richtung wird 
jedoch kein monotoner Stil bleiben dür­
fen, weil sie sich ja für jede Art von 
Drucksachen eignen soll.

Ich habe bereits die Äusserung getan, 
dass ich den heutigen klassischen Stil für 
die Zwecke von merkantilen und Rek­
lamedrucksachen — mit geringen Aus­
nahmen — ungeeignet halte. Er mag für 
den Buchsatz, für Drucksachen famili- 
aren Charakters, für Balleinladungen 
gut zu verwenden sein, für merkantile 
Drucksachen ist er jedoch viel zu solid.

Wir können nämlich die ausseror­
dentliche Wichtigkeit der Reklame und 
den organischen Zusammenhang des 
kommerziellen, gewerblichen, künstleri­
schen und sozialen Lebens mit der Re­
klame nicht ausser acht lassen. Die Ent­
wicklung der Techmk hatte den Auf­
schwung des Handels und der Industrie 
zur Folge, dieses Aufbluhen brachte 
seinerseits die Entfaltung des Reklame­
wesens mit sich. Ich kann eine im klas­
sischen Stile gesetzte Reklamedrucksache

nicht für zweckmassig finden, weil ja 
dieser Stil mit den einfachsten Mitteln 
arbeitet, folglich nichts Reklameartiges 
hervorzubringen vermag.

Dies vor Augen haltend, haben wir 
bei der Ausgestaltung unserer »klassi­
schen « Richtung dem technischenKonnen 
und den technischen Möglichkeiten eine 
grosse Rolle zugedacht. In der Tat steht 
uns ja nur diese einzige Losung zu Ge­
bote, wenn wir uns das Ziel stecken dem 
aesthetisch Schönen mit allen modernen 
Mitteln der entwickelten Druckerkunst 
Leben zu verleihen. Sinnlos und unbe­
gründet erscheint uns die Tätigkeit, die 
sich im Nachahmen des Primitiven er­
schöpft und die der entwickeltenTechmk 
entspringenden gewaltigen Vorteile aller 
Vernunf t zuwider unausgenutzt zur Seite 
schiebt. Die für die Schnftgiessereien 
tätigen Künstler losen bereits in moder­
ner Auffassung das Material, welches 
berufen ist die durch den klassischen 
Satzstil vertretene Solidität und Schön­
heit mit einem gewissen expressionisti­
schen Einschlag zur Geltung zu bringen.

Wir hatten demnach nicht die Ab­
sicht die klassische Richtung in den 
Hintergrund zu stellen, sondern haben 
bloss den Zeitpunkt abgewartet, wo wir 
an dieselbe ohne Gefahr herantreten und 
sie unserem Geschmacke entsprechend 
umformen können. Durch das neue 
Schriftgussmaterial wird unsere Arbeit 
vielfach erleichtert und wir werden in 
der Tat auch künftighin nichts anderes 
tun, als das von den modernen Gra­
phikern in zeitgemassem Geschmack ge­
schaffene »klassische« Material in mo­
dernem Sinne verarbeiten. Dies wird 
also auf den Beilagen unserer Zeitschrift 
keinen neuen Stil bedeuten, sondern eine 
Weiterbildung des bisherigen zu einer 
Entwicklungsstufe, welche der Stoff­
lichkeit gerecht werden und das Kenn­
zeichen des Zeitgemassen und Neuartigen 
an sich tragen wird. Wilhelm Wanko

DIE O F N E R  B U C H H Ä N D L E R Z E I C H E N

it Interesse und wahrer 
Freude nehmen wir das 
schon ausgestatette und 
reichhaltige Heft zur 
Hand, das Oberdirektor 
Julius V egh im Aufträge 
der Ungarischen Biblio- 

philengesellschaft herausgegeben hat. Es 
ist die erste Lieferung der von der 
genannten Gesellschaft geplanten Reihe 
» A lte  Ungarische V erlege r- und Buch­
drucker Zeichen* und fuhrt den Titel: 
of n e r  B u c h h ä n d l e r  - arken

1488— 1525. Die 26 Buchhandler- 
zeichen werden von kurzgefassten, aber 
lehrreichen Erklärungen begleitet. Der­
artige Zeichen wurden bereits von den 
ersten Buchdruckern benutzt, ebenso 
wie die mittelalterlichen Maler, Gold­
schmiede, Graphiker ihre Arbeiten mit 
einem Handzeichen versehen haben. Uns 
Buchdruckern sind der Anker mit dem 
Delphin des Aldus Manutius, die Lilie 
der Giunta, der Schlangenstab Frobens 
wohlbekannt.

Das vorliegende Heft behandelt je-
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Joch nicht diese ausgesprochenen Buch­
druckerzeichen, sondern macht uns mit 
den ofner Verleger- und Buchhandler- 
zeichen bekannt.

Zwischen den beiden lassen sich 
übrigens viel verwandte Merkmale fest­
stellen; bei beiden wurden anfangs nur 
geometrische Formen angewendet, erst 
spater kamen die Anfangsbuchstaben, 
Wahlspruche und Symbole hinzu und 
endlich wird auch heraldischen Abbil­
dungen, sowie Wappenbildern Raum 
gegeben. Zu Beginn der Buchdrucker­
kunst werden sie nur in Holzschnitt 
ausgefuhrt, spater kommt auch das Kup­
fer zu Wort. Die erstere Technik ergibt 
die schöneren, mit dem Druck in 
besserem Einklang stehenden Stucke.

Die Ofner Zeichen sind ausschliess­
lich Verlegerzeichen und stammen teils 
von deutschen, teils von italienischen 
Meistern. Dies erklärt sich damit, dass 
die Buchdruckerkunst in Ungarn am 
Ende des XV. und am Anfänge des 
XVI. Jahrhunderts, also zur Blütezeit 
der Buehdrucker- und Verlegerzeichen 
nur ganz geringe Pflege fand. Der Buch­
verlag hingegen wurde besonders m 
Ofen fleissig betrieben.

Die Ofner Buchhändler liessen im 
Auslande,besonders m Italien eine grosse 
Menge von Büchern anfertigen. So ist 
es nur natürlich, dass die Ofner Buch­
händler ihre Verlagsartikel, der frem­
den Sitte huldigend, mit ihren Zeichen 
versehen liessen, wobei sie aber auf ganz 
eigenen Wegen wandelten. Sehr häufig 
finden wir z. B. unter den ungarischen 
Verlegerzeichen Abbildungen von Hei­
ligen, was bei den ausländischen selten 
vorkommt. Ein eigentümliches Merkmal 
der Ofner Verleger Zeichen ist ferner, 
dass *uf ihnen ausser dem Monogramm 
auch der vollständige Name bald im 
Rahmen des Zeichens, bald auf einem 
besonderen Bande, immer in Fraktur 
ausgtfuhrt sich befindet. Vegh hat seine

U nsere diesjährige P reisausschreibung  fü r  
N eu jah rskarten  w ar  von ein er besonders le b h a f­
ten Teiln ahm e begleitet, w as w ohl dem U m stande 
tuzuschreiben  ist, dass d ies d e r  ers te  von uns 
V eranstaltete internationale 'W ettbew erb w ar. 
D as E rgebn is ist ü berraschend  schon und reich, 
mit dem w ir  vollkommen zu fr ied en  sein konnten, 
wenn w ir nicht überzeugt w aren , dass es sich noch 
schöner und im posan ter gestaltet hätte, wenn 
wir unter geregelteren V erhältn issen  lebten. 
A m  W ettbew erbe haben , au sser den U ngaren, 
Deutsche, Ö sterreicher, Tschechen  und S ieben ­
bürger teilgenommen. A u s Ju goslaw ien , der  
Slowakei, fe rn er  aus den nördlichen  und  
entfern teren  lateinischen S taaten  sind (2  ita lie -

Aufgabe glanzend gelost. Er brachte 
eine Fülle von bisher unbekannten 
Verlegerzeichen an das Tageslicht, ob" 
wohl er sich bei seinen Forschungen 
lediglich auf das Gebiet von Rumpf" 
Ungarn beschranken musste. In den 
Bibliotheken der abgetrennten Gebiete, 
sowie des Auslandes waren gewiss 
noch recht viele ungarische Verleger- 
zeichen vorzufinden. Vielleicht kommt 
bald die Zeit, wo es gelingen wird auch 
dieses Kapitel der ungarischen Kulturge­
schichte mit neuem Material zu ergänzen.

In der vorliegenden Nummer bringen 
wir zerstreut mehrere Ofner Verleger- 
zeichen u. zw.:

A u f S . 13. Verlegerzeichen de» Johannes 
Paep (oder Pap), der unter den O fn er V e r ­
legern die meisten Bücher herausgegeben hat. 
Säm tliche wurden zu Venedig bei Emericus de 
Spira, Lucant. de Giunta und Nicolaus de 
Franckfordia 1 4 9 8 — 1511 gedruckt. —  A u f 
S . 14 . Verlegerzeichen des T ibo ld  Feger am 
Ende der Augsburger Ausgabe der Chronik 
Turöczis. Feger liess seine Bücher in Brünn, 
W ien , Augsburg und Nürnberg drucken. —  
A u f S . 15 . Signet des O fn er Buchhändlers 
Georg Ruem  im Jah re 1 4 9 3  zu Venedig ge­
druckten Missale secundum chorum Sanctae 
Ecclesiae Strigoniensis. —  A u f S . 3 3 , Buch­
händlerzeichen des Urban K aym  aus dem im 
Jahre 151 7  zu Venedig bei Lichtenstein ge­
druckten »Donatus minor» —  A u f S . 35 . 
Zeichen desselben Buchhändlers aus dem o. I. 
erschienenen Obsequiale seu baptismale sem 
chorum almae ecclesiae Strigoniensis. Kaym  
licss in Venedig, L y on, Strassburg und W ien  
in den Jahren  1 5 0 3  — 15 1 9  drucken. —  A uf 
S. 37 . Verlegerzeichen des Johannes H am ann-  
H ertzog  am Schlüsse des bei W m terburger in 
W ien  15 0 0  gedruckten Baptismale. A u f S . 
39 . Verlegerzeichen des Johannes Paep (Pap) 
m it Abbildung des hl. A dalbert, eines der 
Bekehrer der heidnischen U n garen, aus dem 
1509  gedruckten Ordinarius Strigoniensis.

Julius Vegh 's Buch ist vom Kunst­
gewerbemuseum in Budapest, sowie 
jeder grosseren Buchhandlung zu be­
ziehen. Eine deutsche Ausgabe, ebenfalls 
von der Ungarischen Bibliophilen Gesell - 
schaft verlegt, ist bei Hiersemann in 
Leipzig erhältlich. W

nische A rbeiten  ausgenommen)  keine A rbeiten  
eingelaufen . VPir begreifen  w ohl das A usbleiben  
d er  le tz te ren : unsere kleinen P r e is e  von
5 — 4 0 .0 0 0  K ron en  konnten a u f  un sere dortigen  
K ollegen  keinen R e iz  ausüben. A u f  d ie T e il­
nahm e d e r  vorh er  erw ähnten N ach fo lg erstaa ten  
hatten w ir  jed och  gerechnet un d dass eine 
solche dennoch nicht erfo lg t ist, können w ir nur  
dem U m stande zuschreiben , dass unser A u fr u f,  
d er  zu  95°/0 in un garischer und deutscher  
S p rach e  abgefasst w ar, den Bestim m ungsort 
nicht erreich t hat. A uch d ie Beteiligung der  
österreichischen  K ollegen  w a r  ziem lich gering, 
VPien hat sich fa s t  gänzlich fem g eh a lten , umso 
grösser w ar  a b er  d ie  Z a h l d er  T eiln eh m er aus

G raz , wo die dortige Typographische G esell­
s ch a ft  die Bekanntm achung des A u fr u fe s  besorgt 
hatte . B eson ders er freu lich  w ar  a ber  die B e te i­
ligung d er  deutschen K olleg en  : aus D eutschland  
sind  58  A rbeiten  eingelaufen , also m ehr als  
aus B u dapest und unseren P rov inzstädten . 
D ies ist ein schlagender B ew eis d a fü r , dass in  
den deutschen typoyraphisehen  G esellschaften , 
tro tz  d e r  drückenden V erhä ltn isse  ein reges 
L eben  herrscht. V on  den an die 3 0  Z en tren  des 
B ildungsverbandes versandten A u fru fen  haben  
kaum  einige keinen ^Widerhall gefunden. H ätten  
w ir a b er  d ie A u fr u fe ,  dem ursprünglichen  
P lan e  gem äss an d ie dem  B ildungsverband  
angehörenden 4 0 0  T ypographischen  G esellscha f­
ten geschickt, hä tte  sich d as  Ergebnis ganz gewiss 
noch reicher  gesta ltet. E s  wurden insgesamt 148  
A rbeiten , daru n ter 5 8  deutsche, 4 8  ungarische, 
21 siebenbür gische und rum änische, 10  öster­
reichische, 9 tschechische ( säm tliche aus P rag )  
und 2  ita lien ische eingesendet. R ein es  S c h r ift ­
gussm aterial w urde verw endet bei 9 0  A rbeiten , 
die Z a h l d er  von K lisch ees  gedruckten A rbeiten  
beträgt 2 7 , S a tz  und Zeichnung wurden  
kom biniert bei 31  A rbeiten . D ie  M itg lied er  
d er  J u r y : B u chdru ckere id irek tor  Nikolaus
B iro , H erau sgeber d er  M agyar G rafika, Geza 
Fekete, L e ite r  d er  B ethan iadru ckerei, Michael 
Kun, L eiter  d er  A kzidenzabteilun g d e r  G lobus- 
D ru ckerei, A rnold  Prüner, L e ite r  d e r  A k z i­
denzabteilung d er  A then aeu m -D ru cker  ei, A d olf 
Spitz, A kziden zsetzer  d e r  P es t e r  L lo y d -  
D ru ckerei, Johann T ab o r, G raph iker, und d er  
verantw ortliche S ch r ift le ite r  un serer Z e itsch r ift  
W ilh e lm  W an k o  w aren  v o r  eine schw ere  
A u fg a b e  gestellt. D ie fr e ie  Lösungsm öglichkeit 
d er  A u fg ab e  liessen  eine nach gewissen, voraus  
bestim m ten G esichtspunkten g e tro ffen e  E n t­
scheidung nicht zu. D ie  J u r y  konnte a lso  die 
A u sw ah l nur a u f  G ru nd des G esam teindruckes  
t r e f fe n  und dann die E inzelheiten  genau  
erw ägen d folgenderm assen  urteilen  :

I .  P r e is  (4 0 .0 0 0  K )  Heinrich Schäfer, 
F ra n k fu r t .  —  I I .  P r e is  (3 0 .0 0 0  K )  K arl 
Kolozsvari, B u dapest, G lobus A -G .  —  I I I .  
P r e is  (2 0 .0 0 0  K )  K u rt Quaas, L eipz ig . —  
I V .  P r e is  (1 0 .0 0 0  K )  Friedrich Rauleder, 
W ^imenden-Stuttgart. —  V . P r e is  (1 0 .0 0 0  K )  
R u d olf Konrad F ra n k fu r t  aA f. —  V I.  
P r e is  (1 0 ,0 0 0  K )  "W . Mussdorf, D resden . —  
G ew inner der P r e is e  V 1 I - X X V .  ( je  5 0 0 0  
K )*  M illm ann, Lichtmann, Bu dapest. G lobus 
A -G .  —  V I I I .  Franz T oth , B u dapest. 
G lobus A -G .  —  I X .  Ju lius Katona, D eb­
recen . —  X .  Gustav Bach, N ü rn berg . —
X I .  Desider K lein , B u dapest, G lobus A -G .  —
X I I .  K u rt Quaas, L eipz ig . —  X I I I .  O scar 
M ariano v, C lu j-K o lozsv är.  —  X I V .  Paul 
Karrenberg, M agdeburg. —  X V .  Ladislaus 
Lom bär, B u dapest, G lobus A -G .  —  X V I .  
K a r l M ohrhardt, F r a n k fu r t  aJ^l. —  X V I I .  
Heinrich Bergmann, N ü rn berg . —  X V I I I .  
K arl M ohrhardt, F r a n k fu r t  aJVf. —  X I X .  
Be la  Topits, B u dapest, G lobus A -G .  —  X X .  
Emil Seuftleben, L eip z ig . —  X X I .  K arl 
M ohrhardt, F r a n k fu r t  aA f. —  X X I I .  R u d olf 
Conrad, F r a n k fu r t  aJ'A. —  X X I I I .  Bela 
Ferenczy, C lu j-K o lozsv är . —  X X I V .  Josef 
Komüves, G yor. —  X X V .  Bela «Szolcsänyi, 
B u dapest, P a x  A -G .

E s  m ussten a lso  s ta tt  d er  ursprünglich  
ausgesetzten 12  w eitere  13  P re ise  g escha ffen  
w erden , so dass d e r  G esam tbetrag  d er  verteil­
ten P reise  von 1 5 0 .0 0 0  K  a u f  2 1 6 .0 0 0  K  
gestiegen ist. D ie Preisgekrönten  A rbeiten  
bringen w ir m it A usnahm e je n e r  von D. 
K le in , O. Jv larian ov  und P . K arren b erg , 
die aus technischen G ründen nicht w iedergeben  
w erden  können , a u f  den B eilagen der vor­
liegenden N um m er, die A rb eit  I. K a ton a  s
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w ar bereits  im D ezem berhefte  reprodu ziert. 
D ie M ag y a r  G ra fika  sprich t an d ieser S telle  
säm tlichen T eilnehm ern  ihren  herzlichen  D ank  
aus und h o fft  ihren  A rb eiten  a u f  dem  nächsten  
1W ettbew erb w ieder zu begegnen.

FACHUNTERRICHT 
FACHLITERATUR

J J R I N N E R U N G S  A U S  S T E L L  U N G  
■L-* V E R S T O R B E N E R  A K Z I -  
D  E N Z  S E T Z  E R .  D er  V erein Graphischer 
W erkfü h rer hat an den beiden VC^eihnachtsfeier­
tagen im  Sitzu ngssäle des H ilfsv ere in s  j e  eine 
Sam m lung d er  W e rk e  von A nton  A ign er, F e r ­
d inand  B ärän y , B i la  F ekete  und J o s e f  M itterszk y  
ausgestellt. E in e  grosse A n zah l B esu cher b etrach ­
tete  d ie  A usstellung und ergötzte sich an  den A r ­
beiten von bleibendem  W erte . A m  ersten  T age  
hielt L ad islau s N o v ä k  einen in teressan ten  V o r ­
trag  über den S a tz s til und d ie  graphischen R ic h ­
tungen vor dem K rieg e , dann sch ild erte  e r  kurz  
den  L eb en s lau f d er  S ch ö p fe r  d er  ausgestellten  
A rbeiten . M it den m eisten w a r  d er  im  K r ie g e  
gefallen e A kziden z setz  e r  B i la  Feitet e v e r ­
treten , w ährend sich d e r  B esu ch er  von d er  
geringen A n zah l d er  A rb eiten  M itte r sz k y  s 
kaum ein richtiges B i ld  von seinem  K önnen  
sch a ffen  konnte. D er  beste T e i l  sein er  
A rbeiten  ist näm lich b e i einem  B ra n d e  a u f  
einer italienischen A usstellung vern ichtet w orden. 
B ärän y  s  S t il  kennen w ir aus unserem  F a ch jah r-  
bü chem  und die ausgestellten A rb eiten  weisen  
auch alle d ie bezeichnenden M erk m a le  sein er  
P ersön lichkeit a u f. S e in erze it w irkte  e r  aJs B ah n ­
brecher und seine Z eichnungen haben m it ih r er  
kühnen L in ien führung d ie  Entrüstung d er  F ach ­
kreise  und eine strenge K r i t ik  h ervor geru fen . 
A n fan g s verhöhnt, w urde e r  allm ählich  zum V o r ­
bild, bis endlich jen e  »fr e ie  R ich tu n g«, die fü r  
so verw erflich  gegolten hatte , ü bera ll siegreich  
eingezogen ist. A ig n er  is t d e r  heutigen G en era ­
tion wegen sein er m eisterh a ft  gezeichneten B u ch ­
staben bekannt, un ter seinen A rb eiten  fin d en  
sich aber  auch E inladungen und A kzidenzen  von 
schätzensw erter A usführung.

f j B E R  DES H U M O R  D E S  K O R R E K -  
^  T O R T IS C H E S  p la u d erte  am  13 . Jä n n e r  

im H ilfsverein  d er  B u chdru cker, unser K olleg e  
und M ita rb e iter  A ndor R asofszky. T r o tz  des 
heiteren Grundtones w usste e r  über die A rb e it  
des Faktors, M etteu rs , S e tz ers , M asch in en m ei­
sters  v iel In teressantes, E rn stes  und A nregendes  
zu sagen. D ie zah lreiche Z u h ö rersch a ft  horte  den 
spannenden V ortrag  m it lebh a ftem  In teresse  an.

T\IE C H IN E S IS C H E  S C H R I F T  und D A S  
U C H I N E S I S C H E  B U C H  w ar  d er  T ite l
des überaus interessanten V ortrag es , den  Zoltän 
Takacs de Felvincz am  2 0 . J ä n n e r  im  V erein e  
d er  G raphischen  W er k  fü h r  e r  hielt. E in e  grosse  
A n za h l von Z uhörern  fo lg te  dem  lehrreichen  und  
lichtvollen V ortrag e  m it g rosster  Spannung.

VO N  D EN  W E L T N U M M E R N  D E R  
P A P IE R -Z E IT U N G  (B erlin  S W  11) ist 

je tzt die fünfte erschienen. A ls Ham burg-H eft 
kennzeichnet der deutsch-englisch-spanisch ge­
haltene textliche T e il die Stellung Hamburgs als 
internationalen Handelsplatz, insbesondere seine 
Bedeutung als grössten Papirumschlaghafen. Es 
stellt eo  den  Zweck der W eltnum m er vorteil­
haft heraus, die, um den Aussenhandel zu fö r­
dern, ein grosses Sammelangebot an den V e r­
brauch der ganzen W e lt  bedeutet. Dass ein 
solches in vorliegendem Umfange wieder zustande 
kommen konnte (das H eft umfasst in einem U m ­
schläge, der in Stahlstich-Prägung ausgeführt

wurde, 80  Seiten und enthält neun Sonderbei­
lagen), zeigt von grossem Zutrauen zum Erfolg 
dieses sicheren Streudienstes und von der G e­
wissheit, dass deutsches Angebot in der W e lt  
Beachtung findet. D er V erlag hat es sich ange­
legen sein lassen, die Ankündigungen in w irk­
samste Form  zu bringen; mehrere Bogen sind 
wieder farbig gedruckt worden und der U m ­
schlag sowie der erste Doppelbogen greifen neben 
ro t und blau sogar zu Bronze, um die AVerbe- 
kraft zu steigern. Zweifarben-Anzeigendruck 
mit Goldbronze-Auszeichnung (das bedeutet so­
viel wie fünf D ruck gänge) ist im Anzeigen wesen 
eine gewiss seltene und eigenartige Ausstattung. 
D ie W eltnum m er ist zum Preise von 2 M ark 
vom V erlag der Papier-Zeitung zu haben. Die 
nächste w ird fü r M ai vorbereitet.

NEUER SCHMUCK
J J I E  H U N D E R T J A H R - E I N F A S S  U N G .

-*-^ D a s Jubileum sm aterial der Schriftgiesserei 
J .  G . Scheiter &  Giesecke, Leipzig. D ie  auch  
hierzulande sich des besten  R u fe s  erfreu en d e  
S ch r iftg iessere i S ch eiter  &  G iesecke h a t bekann t­
lich im  J a h r e  1 9 1 9  die Jah rh u n d ertw en d e ihres  
B estehens g e feier t. D iese  F e ie r  w ollte d ie  F irm a  
un ter anderen  m it d er  H erau sgabe eines G edenk­
buches begehen, w orin  d ie  ausserorden tlich  leh r ­
reiche G eschichte d er  von  Jo h . G ottfried Scheiter 
und  Friedrich Christian Giesecke im  J a h r e  1 8 1 9  
gegründeten G ese llsch a ft geschildert w erden  sollte. 
E s versteh t sich von selbst, dass d ie  F irm a  zu 
diesem  W rerke  einen besonderen  Buchschm uck en t­
w erfen  Hess. A lle in  d ie vorangehenden K r ieg s ­
ja h r e ,  d e r  M an g el an A rb e itsk r ä ften  und das  
Fehlen  d er  notwendigsten H ilfsm itte l tra ten  der  
A u sfü hru n g  des m onum entalen VPerkes h indernd  
in den 'Weg. D er  P lan  ist unausgeführt geblieben, 
obw ohl d er  Schm uck fe r t ig  s tan d  un d von d er  
S ch riftg iessere i unter dem  N am en  H undertjahr- 
Einfassung a u f  den M a r k t  gebracht w urde. D er  
Schm uck w urde  von P r o f .  M .  H onegger im  
deutschen R enaissancestile en tw orfen  und zeichnete  
sich durch seinen R eichtu m  und leichte V e r ­
w en dbarkeit a ls  vorzüglicher Z iera t  aus. D er  
U m schlag des vorliegenden H e fte s  is t aus d er  
grosseren  G arn itu r  desselben  gesetzt, doch sind  
dieselben Stücke auch in h a lb e r  G rosse v orhanden . 
D ie grössere G arn itu r  eignet sich bloss z u r  V e r ­
zierung w eiterer  F läch en , d ie k le in ere  is t jedoch  
sow ohl a ls  Buchschm uck, w ie auch fü r  Gelegen­
heitsdrucksachen  v o r tr e f f l ic h  verw endbar. D ieser  
Schm uck w ird  durch ein er  überau s reiche V i­
gnettenreihe ergänzt. A llerd in gs w ird  die B rau ch­
barkeit d ieser  V ignetten dadu rch  beschränkt, dass 
sie zum eist a u f  unser F a ch  bezügliche Figuren  
darstellen . Z ehn  Figuren w urden in 8 —10  G rössen  
in e in farb ig er  und m it T on p latten  kom bin ierter  
zw eifa rb ig er  A u sfü hru n g  hergestellt. Z w ei davon  
reP oduzierten  w ir  a u f  dem  U m schläge in ganzer  
G rösse, d ie übrigen haben  w ir  m it freu n d lich er  
Genehmigung d er  S ch r iftg iessere i S ch e iter  &  
G iesecke zu  In itialen  um gearbeitet und a ls  solche  
in d ieser  N u m m er  verw endet. E in e  R e ih e  der  
H u n d ertjah r-O m am en te  haben  w ir  in  d er  K o p f -  
zeile  in  tan g ierter  A u sfü hru n g  angew endet.

NOTIZEN

G
u s t a v  k ö n i t z e r ü b e r d i e u n g a -

R IS C H E  G R A P H IK . D ie vorurteilfreie
K ritik  massgebender deutscher Buchdrucker 
w irkte stets anspornend und bestärkte uns im­
mer in dem Bestreben, fern von der Schablone 
Neues zu schaffen. O b  und w ie uns dies bisher 
gelungen, darüber liegen bereits genügende U r­
teile vor, doch am angenehmsten berühren uns

die an uns gerichteten W o rte  des erfahrenen 
und tief denkenden Buchdruckers Gustav K on i-  
tzers, Präsident der B erliner Typographischen 
Gesellschaft, w elche w ir  in ihrem so einfach 
scheinenden, doch tief wirkenden W erte  ohne 
Kommentar hier wiedergeben:

. W i r  freuen uns sehr, leolachten zu 
können, dass um H errn  D irek tor B irö  
ein K re is  rühriger Fachgenossen darü- 
le r  wacht, dass auch die ungarische 
Graphik wieder ihre eigene Note in das 
huchgewerbliche Lebender europäischen 
V olker hineinpragt. JVlöge das so 
unterstützt werden, wie es dies verdient 
und zu erwünschten E rfo lg e  füh ren.«

Die Redaktion der »M agyar G rafika« dankt 
H errn Gustav K ön itz er  fü r die kollegiale A u f­
munterung und Anerkennung, w elche w ir gleich­
zeitig auch unseren treuen, strebsamen M itar­
beitern übermitteln, und hoffen bestimmt, die 
Aufmerksamkeit der massgebenden Buchdrucker­
schaft auch in Zukunft rege zu erhalten.

Siegm und F u chs

\ / O N  D E N  P L A K A T E N  S Z A K -  
M Ä R  Y ’S  reproduzieren  w ir a u f  S .  4 2 ,4 3 ,  

45  des H auptblattes v ier  Stück. A u f  den ih r  A n t­
litz  von T ag  zu T ag  wechselnden P lakatsäu len  
haben die leicht hingeworfenen, m it tr e f flich er  
F ertigkeit gezeichneten P laka te  d er T heaterzeitung  
Szinhazi Biet, die der M eisterh an d  des G raph ikers  
Szakm ary entstammen, lebha ftes  A ufsehen  erregt. 
S ie  w etteifern  m it den farben reichsten  R iesen -  
■blakaten, ih re  W e r b e ir a f t  steht ausser Z w eife l.

T\ie  v o g t l ä n d i s c h e  m a s c h i -
N E N F A B R I K  A -G .  P lau en , hat uns 

einen ewigen K a len d er  und einen P rosp ek t ein­
geschickt, welche a u f  d e r  in den  W erkstätten  
d er  G ese llscha ft gebauten • V o g tla n d « O ffset­
m aschine hergestellt w urden. D ie  R ückseite des 
K alen d ers  sow ie d er  U m schlag des M u ster ­
h e ftes  weisen einen v ie lfa rb ig en  O ffsetd ru ck  au f, 
eine in  ih r er  A r t  erstk lassige Leistung, w as wohl 
ein gem einsam es Ergebnis d er  trefflichen  
M aschine un d d er  hervorragen den  A rb eitsk rä fte  
ist. D as  m it besonderer S o r g fa lt  hergestellte  
M u sterh e ft  beschreibt die D oppelw alzen-  
O ffsetm aschinen  »V om ag-P erle« und  »Vogt­
land«, die R otations-O ffsetm aschinen  »Nord­
hausen« und  »Melantridh«, die einwalzige 
R otations-O ffsetm aschine  »Kempten«, welche  
eine S e ite  des P a p ie rs  in d re i F arben , od er  
eine S e ite  e in farb ig , die an dere zu gleicher  
Z eit  zw eifarb ig  bedruckt. F e rn er  s in d  da  noch 
abgebildet d ie variablen  einw alzigen O ffs e t-  
maschinen  »Brockhaus« und  »H irschfeld«, 
sowie die R otationsoffsetm aschin en  »Leeuw ar- 
den« und  »Seile«, schließlich einige zum  O ff-  
setdrucke nötige H ilfsm aschinen , w elche alle 
glänzend beweisen, d aß  d ie v ierzehnjährige  
T ätigkeit d er  Vogtländischen Maschinenfabrik 
a u f  dem  G ebiete des O ffsetm aschinenbaues von 
den schönsten E rfo lg en  begleitet w ar.

Redakteur und Verleger N iko lau s  B irö , ver­
antw ortlicher Schriftleiter W ilhelm  W an ko .  
D ruck der Firma Globus D ru ckerei-K u n stan ­
sta lt A -G .  Budapest V I, A radi ucca 8. S c h r if t : 
O h io -K ra ft  und K u rsiv  von S chriftgu ss  A -G . 
vorm . B rü d er  B u tter , D resden . Die Klischees 
der Beilagen lieferte^.die Firm a A llgem eine  
G raphische K u n stan sta lt A -G .  (Budapest V III, 

Bezeredy ucca 19.)
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*

STIL -  MODE -  DRUCKGEWERBE
V o n  D r. H erbert Hauschild, Leipzig

^  I L  t  d i e  e i n h e i t l i c h e

Physiognomie eines schaf- 
fenJen Individuums, einer 

*© li\ m t- schaffenden Gruppe,einer 
schaffenden Zeit. Das 
Druckgewerbe hat immer 
teilgenommen andengros- 

sen Stilen, die seit dem Mittelalter ein­
ander ahlosten, his in die Mitte des 19. 
Jahrhunderts. Hier beginnen die Um­
risse unklar zu werden, vielleicht weil 
unser Ahstand noch ein zu geringer ist. 
^Vir können nur feststellen, dass nach 
dem Zeitalter des Klassizismus eine 
stilistische Stagnation folgte, in der wir 
trotz aller emsigen Produktivität noch 
heute lehen. Seit Mitte des 19. Jahr­
hunderts stehen wir stilistisch in einem 
Historismus, d. h. wir lehnen uns mehr 
oder weniger selbständig an gegebene 
alte Stile an, und zwar gilt dies von 
allen Kunstgebieten. Wie steht es nun 
augenblicklich ? Wir können wie gesagt 
kein endgültiges Urteil fallen, weder ein 
Feststellungs-, geschweige denn ein 
AVerturteil. Wir können zur Zeit be- 
gnffmassig nur das ergreifen, dass 1. die 
Meinung vom Stil als Physiognomie 
einer Zeit nicht ohne weiteres die volle 
Geltung zu haben scheint, 2. dass die 
dauernde historische Anlehnung nicht 
recht übereinstimmen will mit dem Ver­
langen, dass ein Stil originell und bo­
denständig sein soll, 3. dass wir uns 
augenblicklich wieder am Ende der 
historischen Leiter befinden und nicht 
wissen, wie es weiter gehen soll. Der 
Zirkel Altdeutsch- Anglo-italienische 
Renaissance-Klassizismus-Gotik ist ge­
schlossen, und man stutzt vor einer Wle- 
derholung. Jetzt müsste man Prophet 
sein, um sagen zu können, welche Wen- 
dung die Entwicklung nehmen wird, ob 
man die historische Leiter von neuem 
erklimmen wird oder ob man es einmal 
mit einer Anlehnung an abseits liegende 
Gebiete versucht oder ob wir uns selber

in neuer Form finden. ^Vir tappen im 
Finstern und müssen uns eingestehen, 
dass wir nicht im Vollbesitz wirklich 
produktiv-urwüchsiger Kräfte sind, 
sondern dass unsere gesamte Formlei­
stung stark imitierend, abgeleitet ori­
entiert ist. Das Überwuchern der hi­
storischen Betrachtungsart auf allen Ge­
bieten ist so stark,dass wir das geschicht­
liche Material fast nur noch historisch 
zu beurteilen vermögen; dies scheint 
mir recht bedenklich, desgleichen die 
damit im Zusammenhang wuchernde 
Kritik, die ihrerseits Rückschläge aus­
übt. Die Feststellungsergebnisse hin­
sichtlich des Stiles sind demnach recht 
trübe. Weitergehen wird schon die 
Entwickelung : es fragt sich nur wann 
und wie.

Das Druckgewerbe hat in folge 
Nichtdaseins eines regulierenden Stiles 
von vornherein keine Hemmungen, es ist 
seiner Natur als Zeitgenosse noch sehr 
anpassungsfähig, folglich steht es den 
sich in kurzer Zeit ablosenden Mode- 
eigentümlichkeiten offen gegenüber. 
Mode ist die Vorliehe für gewisse for­
male Besonderheiten, die sich erledigen, 
wenn jene ihren Reiz auf das Publikum 
eingebüsst haben, das Publikum an die- 
ser Sensation übersättigt ist. Unter 
diese Gruppe muss also nach unserer 
Auffassung die ganze bisherige Ent­
wickelung der druckerischen Formen der 
letzten 80 Jahre fallen — trotz seines 
historischen Bedingtseins. Wir müssen 
feststellen, dass der Druckstil zur Zeit 
nicht gebunden ist durch ein dominie­
rendes universelles Ziel, sondern dass 
er vollkommen den augenblicklichen 
kurzlebigen Strömungen modischer 
Eigentümlichkeiten preisgegeben ist. Er 
teilt dieses Schicksal mit den Schwester- 
kunsten, Malerei. Plastik und Archi­
tektur und besonders dem Kunstge­
werbe. Dem Druckgewerbe wird es 
demnach leicht, Anschluss an die Er-

fordermsse des Tages zu finden. In 
launiger Folge lösten ab : Blocksatz, 
lichter Satz, Schwabacher-Schrif tenund
— bis zum Überd russe — ital.-franz.- 
klassizistische Antiquen, traditionslose 
Ornament-Schriften und Mediäval- 
Schriften. Gleichfalls den Abwechs­
lungsbedürfnissen unterworfen — trotz 
aller Versuche,die betreffenden Erzeug­
nisse als das Tiefste hinzustellen, — 
ist die Illustration, die Buchausstattung, 
vielleicht auch die Reklamekunst: wie­
viel Witz und Geist, wieviel verblüf­
fende Individualität sind an diesen kurz­
lebigen Erzeugnissen gekettet, sodass 
wiederholt allen Ernstes gefragt wor­
den ist, ob nicht auf dem Reklamegebiet 
sich der Kunstwille der Zeit am reinsten 
offenbare. Zweifellos ein Gedanke, bei 
dem es einem etwas unbehaglich wird,
— sicher aber ist die Reklamekunst das 
Originellste, weil das Tradionsloseste 
unserer Zeit.

Das Druckgewerbe wird guttun, sich 
wie bisher allen Anregungen, auch den 
rem modischen gegenüber, die doch im­
mer als solche in dem Lebensbedarf der 
Zeit verankert sind, offen zu verhalten, 
soweit sich mit ihnen technisch ein­
wandfreie Erzeugnisse hersteilen lassen. 
Es war ein Irrtum sittlicher Männer, 
die da meinten, dass ein Stil im grossen 
Sinne sich kurzerhand hervorzaubern 
liesse (Jugendstil, Expressionismus) ; ein 
Stil lasst sich nicht erdenken, er lässt sich 
nur erarbeiten und auch genügt nicht 
die Arbeit Weniger, es ist die Aufgabe 
mehrerer Generationen, und da wir 
nicht wissen, aus welcher Richtung der 
neue Heiland kommen wird, wir ihn 
vielleicht auch zunächst garnicht erken­
nen wurden, so wird es das Beste sein, 
dass unser Druckgewerbe sich technisch 
einwandfrei auf höchster Stufe, aber 
auch formal beweglich erhält: indem 
es für den Tagesbedarf arbeitet, arbeitet 
es doch letzten Endes für die Zukunft.



FERDINAND GOTTERMAYER f
NS ER vaterländisches 
Buchbinderge werbe hat 
einen schweren Verlust 
erlitten. Am 10. Juli ist 
Ferdinand Gottermayer, 
der Altmeister der unga­
rischen Buchhinder ge­

storben. Er war ein lauterer Charakter, 
ein Mann von unermüdlichen Fleiss, der 
durch seine Strebsamkeit nicht nur unter 
seinen Fachgenossen einer der vordersten 
war,sondern auch wegen seines tüchtigen 
Geschäftssinnes allgemein geschätzt und 
geachtet wurde. Mit diesen hervorra­
genden Eigenschaften hat er dem unga­
rischen Buchbindergewerbe sowohl da­
heim wie im Auslände Ehre und An­
erkennung erworben.

Ferdinand Gottermayer wurde im 
Jah re 1852 als Sohn armer Eltern zu 
Budapest geboren. Der damaligen Sitte 
gemass trat er schon früh in die sich eines 
guten Rufes erfreuende Weidingersche 
Buchbinderei in Fünf kirchen als Lehrling 
ein. Er war ein fleissiger, verständiger 
Tungling und begnügte sich nicht damit, 
was er in der kleinen Provinzwerkstätte 
gelernt hatte, sondern ging ins Ausland 
um sich weiterzubilden. Waren doch 
bei uns in den sechziger Jahren die hin­
dernden, beschwerenden Umstände der 
nach dem Freiheitskriege von 1848/49 
eingetretenen Lage lebhaft zu fühlen. 
Die ungarische Presse, die ungarische 
Buchproduktion begannen erst allmäh­
lich zu neuem Leben zu erwachen, der 
Buchbinder hatte nicht all zu viel zu tun. 
Dem nach MVissen dürstenden jungen

Gottermayer waren die Grenzen der 
Heimat zu eng, erzog nach MV len, wo sich 
in den besten Offizinen sein Geschmack 
lauterte, sein MVissen vertiefte. In dem 
Besitze reifer Fachkenntnisse kehrte er 
nach Jahren heim und wurde hier Werk­
meister und erster Handvergolder der 
Verlagsfirma Wilhelm Mihner. In die­
ser Werkstatte hatte er im Verlaufe vie­
ler Jahre zufolge seiner Redlichkeit und 
geschmackvollen Arbeit viele Freunde 
erworben und dies trug viel dazu bei, 
dass er sich im Jahre 1879 selbständig 
machte. Mit dem Buchbinder und Mar­
morierer Josef Halfel gründete er ge­
meinsam eine Firma. Nach vier Jah ren 
trennten sich aber die beiden, Gotter­
mayer führte das Unternehmen, das er 
nun vergrosserte und umgestaltete, allein 
weiter. Sem neuer Betrieb war selbst 
nach heutigem Begriffe recht ansehnlich, 
wurde ganz nach ausländischen Mustern 
organisiert, konnte 80-90 Arbeitskräfte 
beschäftigen und besass sogar mit Mo­
toren betriebene Maschinen. So gelanges 
auch Ferdinand Gottermayer sein Ideal 
zu verwirklichen, nämlich das auslän­
dische Gewerbe zu verdrängen, wobei 
ihm ein günstiger Umstand, das Auf­
blühen des ungarischen Buchgewerbes zu 
Hilfe kam. Die Werkstätten mussten 
von Jahr zu Jahr erweitert werden, so 
dass der Betrieb in der letzten Zeit schon 
mit 220 Kräften arbeitete.

Der materielle Aufschwung der Got- 
termayerschenBuchbinderei ist aber nicht 
nur dem tüchtigen Geschäftssinn ihres 
Eigentümers, sondern auch der vor­

züglichen Qualität seiner Arbeiten zu­
zuschreiben, die ihm über dreissig Aus­
stellungsmedaillen und Anerkennungen; 
die grosse goldene Medaille der Pariser 
Veitausstellung und den Palmenorden 
der französischen Akademie für schone 
Künste eingebracht hat.

Gottermayer widmete sich nicht nur 
der technischen Vervollkommnung sei­
nes Faches, sondern nahm auch lebhaften 
Anteil an der wirtschaftlich-orgamsato- 
nschen Arbeit desselben. Als Arbeit­
geber gründete er im Rahmen des Ar­
beitgebervereins die Buchbindersektion, 
deren Leitung er Jahre hindurch in mus­
terhafter Weise versah. Doch war er 
auch auf anderen Gebieten des industriel­
len und sozialen Lebens tätig und war m 
der Reihe der leitenden Persönlichkeiten 
stets ein eifriger Förderer der öffentlichen 
Angelegenheiten. Auch für diese Tätig­
keit wurde ihm so manche Anerkennung, 
unter anderen der Franz Josefs-Orden, 
das Ritterkreuz des päpstlichen St. Syl­
vester-Ordens, derTitel eines Kommer­
zialrates zu teil.

Mit Ferdinand Gottermayer ist ein 
Fachmann zu Grabe gegangen, der sich 
durch seine Fachkenntnisse vom einfachen 
Arbeiter zu einer hohen wirtschaftlichen 
und sozialen Stellung emporgeschwun­
gen hat. Seine hervorragenden Eigen­
schaften, sein Interesse für das Fach, seine 
liebenswürdige Persönlichkeit, sein pun- 
taner Charakter werden ihm sowohl 
in Kreisen der Arbeitgeber, wie auch 
der Arbeiter ein dauerndes Andenken 
sichern.

DER ENGLISCH-AMERIKANISCHE STIL UND UNSER GESCHMACK

M ersten Hefte des heurigen 
Jahrganges unserer Zeit­
schrift aussert sich Kol­
lege Ignaz Gondos in ei­
nem Briefe aus New York 
über den von der Unga­
rischen Graphik gepflegten 

Stil und meint, dass »dieser Stil einen 
gewissen Schwung, eine gewisse Frische 
habe, doch entbehre diese Richtung der 
Klassizität, die den alten Drucken eigen 
ist und die wir auch in dem amerika­
nischen Konservativismus antreffen«. 
Ferner bemerkt er, dass dieses Suchen 
nach etwas Neuem die amerikanischen 
Kollegen nicht interessiert, weil sie auf 
ausgetretenen Pfaden wandeln und — 
konservativ bleiben-

Diese Behauptung Gondos' enthalt

nichts derartiges, das wir selbst, bei nä­
herer Betrachtung des englisch-amerika­
nischen Satzstils schon früher nicht fest­
gestellt und wiederholt medergeschrie­
ben hatten, d. h. unsere Verwunderung 
über das krampfhafte Festhalten der 
amerikanischen Buchdrucker an ein und 
demselben Stil und an der nämlichen 
Technik. MVenn wir eine zehn, ja zwan­
zig Jahre alte amerikanische Fachzeit­
schrift hervornehmen und eine soeben 
erschienene daneben stellen, können wir 
kaum irgend einen Wechsel im Stile der 
beiden beobachten.

Die Ursache dieser Erscheinung kön­
nen wir ohne Kenntis der lokalen Ver­
hältnisse nicht genau erklären, doch glau­
ben wir sie dann suchen zu müssen, dass 
der uns wohlbekannte amerikanische Stil

seine gegenwärtige Entwicklungsstufe zu 
der Zeit erreicht hatte, wo auch noch die 
mitteleuropäischen Satzstile vom Ein­
fluss der graphischen Künste frei waren. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass der 
amerikanische Geschäftsmann auch da­
mals schon der Maxime des » time ia 
money« m hohem Grade ergeben war, 
und dass die rationelle Grundlegung der 
typographischen Produktion im Geiste 
dieser Lebensregel nicht wenig zur Ent­
wicklung des ungemein einfachen, doch 
unbestreitbar wirkungsvollen Stils bei­
getragen hat.

Vor einem Vierteljahrhundert weist 
ja auch in dem mitteleuropäischen Buch­
druck die Graphik keine Spuren von Ein­
fluss auf, und andererseits ist es Tatsache, 
dass die Buchdrucker der alten Welt sich



zur Ausführung von Akzidenzen — un­
ter Vernachlässigung der ohigen Devise
— mehr Müsse gönnten. In unserer alten 
W eit hlicken aher die Künste auf eine viel 
längere —J ahrhunderte und Jahrtausende 
alte — Vergangenheit zuruck, so dass 
sich der Kulturmensch kaum ihrem Ge­
schmack formenden Einflüsse entziehen 
kann. Die auf den Geschmack des Euro­
päers ausgeubtêVirkung der Künste hat 
ihn auch gleichzeitig für den stilhildenden 
und erzieherischen Einfluss der im Ent­
stehen begriffenen Gehrauchsgraphik 
empfänglich gemacht.

Jener Umstand aher, dass die Ge- 
hrauchsgraphikm verhältnismässigkurzer 
Zeit sowohl in Kunst-,wie auch in Han­
delskreisen zu fast unglaublicher Bedeu­
tung gelangt ist, wurde zur natürlichen 
Ursache dessen, dass sich das mitteleuro­
päische, genauer das deutsche, Schrift­
gussgewerbe nach der Graphik zu rich­
ten begann, was seinerseits ein Anpas­
sen des Akzidenzsatzstils zur Folge hatte.

Dem amerikanischen Buchdrucker ist 
die Gehrauchsgraphik, wie sie bei uns 
aufgefasst wird, unbekannt, sie ist kein 
wesentlicher Faktor seines Gewerbes und 
so ist es natürlich, dass sein Satzstil kon­
servativ geblieben ist. Mit der Behauptung 
Gondos', als ob die englisch-amerika­
nische Richtung die Klassizität der alten

Drucke auf weisen wurde, kann ich jedoch 
nicht ubereinstimmen, weil die alltäg­
lichen amerikanischen Akzidenzen mit 
ihrer losen Zeilenanordnung bei weitem 
nicht jene monumentale Wirkung aus­
losen, wie die massiv aufgebauten, mit 
peinlichster Genaugkeit konstruierten 
Flecke der alten Drucke.

Wir wissen sehr gut, dass es auser­
lesene amerikanische Druckwerke von 
klassischem Werte gibt, solche werden 
aber auch bei uns her gestellt (was Kollege 
Gondos gewiss nicht in Abrede stellt), 
trotz des Einflusses der modernen 
Graphik.

Demnach halten wir den amerika­
nischen Satzstil weder für klassisch,noch 
unseremGeschmacke entsprechend, — da 
wir ja von einer mit moderner Graphik 
erfüllten Atmosphäre umgeben sind — 
doch steht es uns fern denselben zuunter- 
schatzen. Dazu hatten wir ja auch gar 
kein Recht, denn: andere Länder, andere 
Sitten.

MVir mochten noch hinzufügen, dass 
wir den amerikanischen Satzstil — in 
Anbetracht der drüben herrschenden 
rationellen Produktion — für eine voll­
ständig abgeklärte, den dortigen Ver­
hältnissen entsprechende, einfache, ge­
schmackvolle und unmittelbar wirkende 
Schöpfung halten.

Der vorliegenden Nummer liegen, aus 
Anlass der Ausstellung in Milwaukee, 
15 amerikanische Inserate als Satzbei- 
spiele bei. Die Inserate sind auf zweierlei 
Art ausgefuhrt worden, der englischen 
Originaltext mit der den amerikanischen 
Drucksachen,, eigenen Schlichtheit, die 
ungarische Übersetzung desselben in 
unserem Stile.

Über die Beispiele mit Urtext wollen 
wir bemerken, dass es keine Kopien sind, 
sondern Gruppierungen, welche die beim 
Studium der amerikanischen Presser­
zeugnisse beobachteten charakteristischen 
Einzelheiten widerspiegeln. Hier haben 
die in einem durchaus anders geartetem 
Stile arbeitenden Entwerfer mit pein­
licher Sorgfalt auf die Reinheit des Stils 
geachtet um dann bei dem Entwerfen der 
Beispiele mit ungarischem Texte die Zü­
gel ihrer Phantasie frei schiessen zu lassen. 
Der Satz und die Konstruktion der un­
garischen Beispiele zeigen dann in vol­
lem Masse, dass die Entwerfer das an­
sonsten für jeden Stil geeignete Material 
unter dem Einflüsse der modernen gra­
phischen Richtungen verarbeiten. Dies 
ist die Eigentümlichkeit unseres Stils und 
das Erkennungszeichen unseres Ge­
schmackes. Etwas anderes zu beweisen 
hatten wir nicht die Absicht.

"Wilhelm Wanlo

DIE TSCHECHOSLOWAKISCHE UND DIE UNGARISCHE GRAPHIK
Die Nachbarschaft Ungarns mit der 

Tschechoslowakeibringt die ungarischen 
Buchdrucker in immer öftere Beruhrung 
mit den Druckereierzeugnissen dieses 
Landes. Wahrend in Ungarn die neuen 
Wogen der Moderne offenbar immer 
breitere Kreise einnehmen, lasst sich 
von einer Änderung der Nachknegs- 
Geschmacksnchtung in der Tschecho­
slowakei — und speziell in Böhmen — 
kaum reden. Die tschechischen Kolle­
genhalten an ihrer traditionellen Druck- 
sachenaustattung heute noch fast allge­
mein fest, und die Ursache, warum dem 
so ist, wird sofort begreiflicher sein, 
wenn wir die Annalen der Entwicklung 
böhmischer Graphik auch nur fluchtig 
durchblattern, welche übrigens auch mit 
dem Entwicklungsgang der ungarischen 
Buchdruckerkunst viel Gemeinsames 
hat.

Böhmen hatte bereits im Jah re 1348 
seine » Bildervervielfaltiger« ; im Jahre 
1468 wurde (in Pilsen) schon mit be­
weglichen Typen das erste Buch m 
böhmischer Sprache »Kronika trojan- 
ski« gedruckt u. zw. m einer Ausstat­
tung, welche der heimischen Buchkunst

für alle Zeiten zur Ehre gereichen wird. 
Im Jahre 1549 erschien (in Prag) die 
prächtig gedruckte und mit Holzschnit­
ten ausgestattete »Bible Melantrichova« 
etc., von welcher Zeit an die typo­
graphische Kunst in Böhmen in der 
damaligen mitteleuropäischen Druck- 
und Bilderkunst ständig eine führende 
Rolle behauptete, wozu schon die An­
fänge allein ausserordentlich vielver­
sprechend waren, da ja nur (beispiels­
weise) in einem Jahrhundert (1526—  
1620) in Böhmen an 600 Bucherschrei- 
ber existierten, von welchen mehr als 
3000 verschiedene Verlagsdrucke er­
schienen sind.

Im Jahre 1740 arbeiteten in Böhmen 
schon 19 Druckereien, wovon 10 der 
grossten sich in Prag allein befanden, 
und einige davon stellten auch schon 
ihre eigene Buchdrucktypen häuslich 
her. Aber nicht nur die Buchstaben, 
sondern auch die Initialen. Vignetten, 
Kopfleisten und Bilder verstanden die 
damaligen Impressoren Böhmens in 
Holzstocken meisterhaft zu schneiden.

Der Illustrations-Holzschnitt, wel­
cher in Europa um die Hälfte des vori­

gen Jahrhundertes herum seine schönste 
Entwicklung erreichte, wurde in Böhmen 
schon vor dem Jahre 1488 berufsmässig 
gepflegt, wie aus dem —  leider einzigen 
(in der Strahovschen Bibliothek in Prag 
erhaltenen) Bruchstucke der »Esops- 
Erzahlungen« nachgewiesen werden 
kann. Aus der darauffolgenden Zeit 
stammt ferner die »Bible Martina z
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Tesnova* (in der altehrwurdigen bohm. 
Bergwerk-Stadt Kuttenberg im Jabre 
1489 gedruckt), ferner die »Poatila« 
des Petr Chelcicky (gedruckt und mit 
Meisterholzschnitten versehen durcb 
den Prager Buchdrucker Severin im 
Jabre 1522), und eine lange Reihe von 
Bilderbucher-Erscheinungen, welche in 
Prag, in Pilsen und m anderen Städ­
ten Böhmens ihr Lebenslicht erblickten. 
Der Weltruf der böhmischen Xylo- 
graphen uberdauerte bis auf den heuti­
gen Tag. Die graphische Bilderverviel- 
faltigungs-Kunst erfuhr durch die Er­
findung des Steindruckes (Lithographie) 
im Jahre 1798 durch Alois Senefelder
— einen Prager — einen phänomena­
len Aufschwung.

Wichtig f ur die künstlerische Graphik 
wurde auch die Erfindung der Photo­
graphie. In Prag wurde schon im Jahre 
1841 der erste Berufs-Photograph be­
kannt und im Jahre 1873 gründete man 
in Prag bereits einen »Böhmischen 
Photographen-V erein «.

Von der Erfindung der Photographie 
war dann zu der Verwirklichung der 
gegenwärtigen Photomechanik, d. 1. zur 
Schaffung von Metall-Druckplatten 
(Klischees) im Wege der Photochemie 
nur ein verhältnismässig kleiner Sprung... 
Den glücklichen Anfang in dieser Rich­
tung machte (in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhundertes) der 
mährische Maler-Akademiker und Pho­
tograph Karl Klic, welcher —  heute 
schon 83 Jahre alt — gegenwärtig in 
Wien lebt. Seme Erfindung wurde 
dann seitens der Gründer der heutigen 
leitenden Reproduktions-Anstalten in 
Prag zu einem Weltruf emporgebracht, 
und Prager Klischees — namentlich für 
künstlerischen Vlelfarbendruck — wer­
den nach allen Landern des Kontinen­
tes geliefert.

Prag arbeitete sich nun allmählich zu 
einem vielbeschäftigten Zentrum der 
tschechoslowakischen Druck- und Re­
produktions-Kunst empor und es gibt 
heute kein Fach der modernen Graphik 
und Reproduktionstechnik, welches hier 
nicht mit Erfolg und rationell betrieben 
wurde.

In Prag finden sich gegenwärtig 134 
Buchdruckereien vor (um rund 50 mehr 
als vor dem Kriege), 45 Lithographien, 
11 Reproduktions-Anstalten etc. und 
eine Schnftgiesserei. (In der ganzen 
Tschechosl. Republik sind jetzt 956 
Buchdruckereien, 230 Lithographien 
und 16 Reproduktions-Anstalten.)

Für die fachliche Ausbildung des 
Nachwuchses sorgt seit 50 Jahren die 
Prager Fortbildungsschule für Buch­
drucker-Lehrlinge und in der letzten 
Zeit auch eine weitere Schule für die 
Angehörigen der übrigen graphischen 
Gewerbefacher, ferner die bald nach 
dem Kriege eroffnete (jedoch leider un­
genügend fundierte) Staatliche Graphi­
sche Zen tral-Lehranstalt und schliesslich 
die graphischen Lehrkurse für Erwach­
sene an der Prager Kunstgewerbeschule 
und an dem Technologischen Museum, 
wobei der Prager 'Fachbildungsverein 
»Typographia« (welcher auch der Ver­
leger des seit 30 Jahren erscheinenden 
gleichnamigen offiziellen Fachblattes ist 
und mehr als 2000 Mitglieder zählt), 
stets in jeder Richtung bahnbrechend 
vor geht. Ab er auch der Prager Fakto- 
ren-Verein, der Prager Graphische 
Klub, das National-Museum, das Eth­
nographische Museum, die musealen 
Sammlungen des Vojta Näprstek, das 
Technische Museum etc. bieten den 
lernbegierigen Graphikern Prags viel 
F Ortbildungsgelegenheit.

In der jüngsten Zeit werden in Prag 
Vorbereitungen für die Gründung eines 
grosszugigen Museums der Graphik 
(Museum des Buches) gemacht und es 
ist viel Aussicht vorhanden, dass auch 
diese vielversprechende Aktion gelingen 
wird.

Die tschechoslowakische graphische 
Kunst kann somit m Anbetracht eines 
solchen Aufwandes allseitiger Energie 
und Verständnisses für die erzieherische 
Bedeutung der Druckpresse allerdings 
ihre hervorragende Stellung, welche sie 
unter den europäischen Kulturstaaten 
schon so lange einnimmt, glatter be­
haupten, als dies in Ungarn gegenwärtig 
möglich ist. Die in Prag erscheinenden 
Fachpublikationen geben davon das beste 
Zeugnis.

Die Zukunft wird aber zweifellos 
auch in Ungarn eine Stabilisierung der

graphischen Geschmacksrichtung er­
stehen lassen, welche —  dem magyari­
schen Temperament entsprechend — 
vielleicht von der heutigen böhmischen 
Buchdruckerkunst in mancher Bezie­
hung abweichen, dabei aber sicher 
originell und der grossen Tradition des 
ungarischen Buchgewerbes würdig sein 
wird ... Es gibt ja heute in Ungarn 
so viele erstklassige Graphiker und 
Kenner der schonen Druckerkunst, dass 
die graphische Öffentlichkeit allen 
Grund hat, an eine baldige Verwirk­
lichung dieses Ideals zu hoffen.

Nach den Erscheinungen in der »Ma­
gyar Grafika« urteilend, sind wir 
Prager Kollegen der Ansicht, dass die 
vielen Anlaufe und die diesem Endziele 
entgegengebrachten Opfer hoffentlich 
nicht umsonst geschehen sind. Denn wo 
wäre heute die ungarische Buchdrucker­
kunst, wenn die tT^Iagyar Grafika « 
nicht wäre ? J .  F. Korfnel

ÖSTERREICHISCHER 
BRIEF

m gegenwärtige Lage des öster-
§  J  reichischen Buchgewerbes ist, 

trotz der infolge der Sanie­
rungsaktion eingetretenen wirtschaftli­
chen K rise, ziemlich günstig. VPenige 
Gewerhszweige erfreuen sich einer so 
günstigen Konjunktur, wie die graphi­
schen Fächer. D ie  Druckereien sind 
m it Aufträgen überhäuft, so dass sie 
kaum die A rb e it bewältigen können, 
und wofür seit vielen Jahren kein B ei­
spiel w ar: heute gibt es kaum einen 
arbeitslosen Setzer in Österreich. 
Tranche betrachten wohl die jetzige 
Lage als Übergang und sagen voraus, 
dass sie sich verschlechtern werde, wir 
sind jedoch der Ansicht, dass nach der 
Sommerzeit eine noch bessere Konjunk­
tur zu erwarten sei. D e r  klarste Beweis 
der Besserung ist, dass es zu Beginn 
des Jahres in VIZien noch 400 arbeits­
lose Setzer gegeben hat, von denen 
heute beinahe alle beschäftigt sind.

E ine erfreuliche Erscheinung ist 
auch, dass heute sogar die kleinen 
Provinzdruckereien darauf Gewicht 
legen, ihren Kunden moderne, von der 
Schablone abweichende Drucksachen 
zu liefern. D ie moderne Schule greift 
von Tag zu Tag um sich und das 
Publikum nimmt die schönen modernen 
Arbeiten gerne auf.

D ie  junge Buchdruckergeneration 
studiert fleissig und mit N u tzen  die 
Fachblätter, A b e r  auch die älteren
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Kollegen schliessen sich gerne der neuen 
Richtung an.

D ie  Lage der B lä tter ist ebenfalls 
gut, auch die Abonnentenzahl der 
alten Zeitungen wächst stetig. D ie  grös­
seren Tageblätter geben Sonntags­
nummern im Umfange von 40— 60 
Seiten, auf denen es von Inseraten 
wimmelt.

D ie  Preise fü r Drucksachen zeigen 
eine gewisse Steigung, dies ist aber 
natürlich, weil ja  das Steigen der JVlo- 
natsindexzahl überall Teuerung verui— 
sacht. 100stück gewöhnlicher Geschäfts- 
karten kosten 40— 45.000K .D e rP re is  
der Visitkarten bewegt sich zwischen 
25— 30.000 K ,  während 100 H alb­

bogen-Plakate 90— 100.000 K ,  100 
Stück Fakturen 50— 60.000 K kosten .

D ie  Farbenf>reise haben sich ver­
hältnismässig wenig geändert —  1 kg 
gewöhnliche Zeitungsdruckfarbe kostet 
12— 14.000 K,w ährend feinere A k z i­
denzfarben fü r  35— 40.000K  zu haben 
sind.

D ie  Pa{>ierf>reise sind auch in kleine­
rem J^Iasse gestiegen. E in  Bogen ge­
wöhnliches Zeitungsfeafeier kostet 160 
K .  besseres 280— 320 K ,  holzfreies 
400— 430 K ,  während Plakatjtaftier 
180— 200 K  gezahlt wird.

A u f  dem Büchermärkte hat die 
K auflust nachgelassen, die Preise blie­
ben unverändert.

DIE ENTWICKLUNG DER BUCHDRUCKERKUNST
IN RUMÄNIEN

«ON einem eigenen Stile, 
oder einer einheitlichen 
Richtung kann im rumä­
nischen Buc 

J/j nicht gesprochen werden, 
die Buchdrucker stehen 
unter verschiedenen typo­

graphischen Einflüssen. Die Hauptstadt, 
Bukarest hält sich eng an den franzö­
sischen Geschmack und dies gilt für das 
ganze alte Gehiet des Königreichs. Die 
deutschen Städte der neuen Gebiete 
stehen unter dem Einflüsse der deutschen 
Fachzeitschriften, wahrend die unga­
rischen Städte zumeist der Richtung der 
Budapester Magyar Grafika folgen.

In der Lithographie ist die Lage ein­
heitlicher. Hier ist die neue Richtung 
mehr verbreitet, weil in diesem Fache 
viele Ausländer arbeiten und weil hier 
die Vorstellungskraft mehr Spielraum 
hat als im Buchdruck. Einzig auf diesem 
Gebiete begegnen wir der Nachahmung

der gleichsam rumänisch—nationalen cy­
rillischen Schrift, deren ständiges, ein­
förmiges Kopieren jedoch nicht viel Ab­
wechslung bietet.

Die G rafica  Rom anä, das einzige, 
in Craiova erscheinende Fachblatt zeich­
net gerade deshalb gerne die in deut­
schem, oder im Stile der Magyar Gra­
fika ausgeführten Preisarbeiten aus.

Die rumänischen Arbeiter beabsich­
tigen in den grosseren Städten des Lan­
des eine internationale typographische 
Ausstellung zu veranstalten, auf der aus­
ser den ausländischen Musterkollektio­
nen auch alle grosseren Städte mit eige­
nen Sammlungen vertreten sein sollen.

Eine internationale Buchgewerbe- 
Ausstellung plant auch die Schnftlei- 
tung der Grafica Romäna. Beide 
Ausstellungen werden gewiss in nicht 
geringem Masse zur Verfeinerung des 
Geschmacks und der Arbeit der künfti­
gen Fachkurse beitragen. Koloman Krizsö

DAS BUCHDRUCKGEWERBE IN DER OSTSLOWAKEI

DIE Lage der graphischen Facher 
in der Ostslowakei ist höchst 
kläglich. Die Ursachen dieses Zu­

standes sind zweierlei. Die eine ist, dass 
die wirtschaftliche und politische Ein­
richtung diese Gewerbszweige nicht im 
mindesten fordert, ja nicht einmal ihren 
normalen Gang sichert, so dass von einer 
Entwicklung überhaupt keine Rede sein 
kann.

Nach dem grossen Aufschwung, der 
dem Umstürze gefolgt ist, wo sich 
sämtliche Ämter und natürlich auch 
j’eder Kaufmann, jeder Privatunterneh­

mer usw. mit neuen Drucksachen versor­
gen musste, ist nun eine allgemeine, dau­
ernde Stockung eingetreten. Der Staat 
hat mit der Zeit eigene Druckereien auf­
gestellt, die die Staatsamter mit Druck­
sachen versehen. Da beginnt nun der 
Rückgang inder Arbeit der Pnvatdruk- 
kereien, an der aber in erster Reihe die 
Arbeitgeber selbst die Schuld tragen. Ihre 
Gleichgültigkeit ist die andere Haupt­
ursache des Stillstandes, denn wahrend 
jeder andere Industrielle und Kauf mann 
jede Gelegenheit benutzt um seine Firma, 
seine Erzeugnisse m je weiteren Kreisen

bekannt zu machen, finden wir bei uns 
auf dem Gebiete des Buchdruckgewer­
bes nicht die geringste Initiative, weder 
ein Plakat, noch ein Rundschreiben, ja 
nicht einmal ein entsprechendes Brief­
papier. Wahrend die graphischen Ar­
beiter zur Forderung des Faches materi­
elle und moralische Opfer bringen, ist 
bei den Arbeitgebern kein Funke von 
Idealismus und Opferfreudigkeit anzu­
treffen. Die alten Fachmänner, die nicht 
nur Arbeitgeber, sondern auch tüchtige 
Mitarbeiter waren, sind leider ausgestor­
ben, an ihre Stelle sind Laien getreten, 
die trotz des geringen Kapitals, das sie 
m das Unternehmen gesteckt haben, den 
Anspruch erheben auf Kosten des Ge­
werbes und ihrer Arbeiter gut zu leben.

Die Gegenwart, ja auch die Zukunft 
der graphischen Gewerbe in der Ost- 
slowakei erscheint recht trostlos. Ver­
geblich sind die Opfer der Arbeiter- 
zentrale (nahe an 4500 Kö monatlich), 
vergeblich opfern viele ausserdem ihren 
letzten Pfennig, um ihre Fachkenntnisse 
zu erweitern, sie haben keine Gelegen­
heit das erworbene MVissen zur Geltung 
zu bringen, weil die Arbeitgeber nichts 
unternehmen, wobei ästhetische, künst­
lerische, oder höhere technische Bildung 
verwertet werden konnte. Das Erschei­
nen eines Buches, einer Einladung oder 
einer merkantilen Drucksache mit ent­
sprechendem Äusseren gehört zu den 
Seltenheiten. Anton Laufid]

NEUE SCHRIFTEN UND 
ZIERMATERIAL

J N  den Satzb ei spielen unseres letzten Heftes 
haben wir eine ganze Reihe neuerer Schriften 

und Ornamente verwendet. Sämtliche sind 
vorjährige Erzeugnisse der unseren Lesern wohl­
bekannten Schriftguss A -G .,  vorm. Brüder 
Bu tter in Dresden. Alle diese Materialien, so­
wohl Schriften wie Schmuck, fassen sich in 
jeder Beziehung den allgemeinen Bestrebungen 
an, die die gegenwärtige Schriftguss Produktion 
kennzeichnen. Es wurde auf diesen Seiten schon 
wiederholt erwähnt, dass die Schriftgiessereien 
heutzutage nicht danach streben komplette Schrift­
familien zu schaffen, sondern eher die bereits 
vorhandenen und in der Praxis bewährten Schrif­
ten mit neueren, verwandten Kreationen ergän­
zen, oder aber zum Ausbau der klassischen 
Richtung alte Matern von edlem Schnitt her- 
vornehmen um sie neu giessen zu lassen. Eine 
dritte Erscheinung, die wir wahrzunehmen Gele­
genheit hatten, ist, dass in den letzten fünf 
Jahren ungewöhnlich viel sogenannte Karten­
schriften in den Verkehr gebracht wurden. 
Von diesen Schriftarten werden nur Versalien 
gegossen und hauptsächlich für Drucksachen 
familiären Charakters, Balleinladungen und 
Ähnliches verwendet. Offensichtlich werden 
Schriften dieser Art gegenwärtig darum in so 
grösser Anzahl hergestellt, weil ihre Beschaf­
fung noch verhältnismässig billig zu stehenkommt, 
die Druckerei braucht bloss von einigen Graden
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kleinere Mengen zu bestellen um über eine 
neue bei den mannigfachsten feinen ÄJezidenzen 
verwendbare Schrift zu verfügen. Die Sch rift­
guss A -G . hat nun mehrere solche Schriften 
in den Verkehr gebracht (s. S. X IX ), von denen 
die lichten holländischen Versalien besonders 
schon sind. Von diesen gibt es zehn Grade von 
Nonpareille bis zum Dreicicerograde. Die edlen 
Formen dieser Lettern werden durch die Mangel­
haftigkeit der dicken Linie nicht im mindesten 
gestört. Sie können zu einem, allerdings nicht 
umfänglichen Texte auch als Brotschrift ver­
wendet werden, jedoch ist ihre Anwendung für 
Titelzeilen viel eher zu empfehlen. Eine ebenso 
schone Schrift ist die P iehler-Sch rift, auch mit 
10 Graden zwischen Nonpareille und Drei- 
cicero. Dies sind aber schon Tyfyen von heik­
lerer Natur, zuviel davon erträgt eine Druck­
sache nicht, ein-zwei Titelzeilen wirken jedoch 
umso vorteilhafter. Die dazu gehörige P iehler- 
Kursiv wurde nur in drei Graden (Cicero, 
Text und 3 Cicero) hergestellt. Diese ist eine 
entschiedene Titelschrift, ein umfangreicherer 
Text kann von derselben nicht einmal aus dem 
kleinsten Cicerograde gesetzt werden. Von 
ähnlichen Charakter sind die schraffierte D e­
meter und geperlte Fournier. Die erstere ist 
zufolge der ruhigen Linien und des kräftigeren 
Bildes eine sehr brauchbare Titelschrift, es ist 
bloss schade, dass sie nur in Cicero, Text und 
Doppelmittelgrösse zu haben ist. Die Fou rn ier- 
schrift ist zu Prunkhaft, so dass eine Druck­
sache mehr als ein-zwei Zeilen davon nicht gut 
verträgt. Zu diesen Schriften ist als Textschrift 
Antiqua zu empfehlen, wobei edle Wirkung 
anzustreben ist. Das jetzt in den Verkehr 
gebrachte ZiermateriaJ der Schriftguss A -G . 
kann in mehrere Gruppen geteilt werden. In 
die erste GruPPe gehören die im Geiste der 
neuen graphischen Künste geschaffenen Orna­
mente, von denen »Jazz«, » F o x * , »Klaxon« 
aus mehreren Figuren bestehende,  für Kom­
binationen geeignete Serien bilden. Die Stücke 
dieser Serie sind einfach und gleichartig, 
doch ist ihre Verwendbarkeit unbeschränkt, 
was die im letzten Hefte vorgeführten Satz- 
beispiele und mehrere am Fusse der Beilagen 
befindliche Signete zur Genüge beweisen. Dieses 
Material ist für symmetrische und asymmetrische 
Kombinationen in gleicher Weise geeignet und 
lässt sich in der Hand des erfinderischen 
Akzidenzsetzers zu einem effektvollen Satze 
gestalten. In dieselbe GruPPe gehört der Senta- 
Rand, von dessen 26 Serien wir auf S. X X II  
10 Muster vorführen. Diese Einfassungen sind 
tatsächlich als Reiheneinfassungen gedacht, dass 
sie aber auch anders angewendet werden hönnen, 
beweisen unsere Satzbeispiele. Eine andere 
GruPPe des neuen Einfassungmaterials ist die 
Rudi-Feld-Einfassung (s. S. X X II), deren ein­
fache, jedochmarkante Figur sie zu einem vorzüg­
lichen ReklamedruckmateriaJ macht. Sie wird 
von Nonpareille bis zu 2*/2 Cicero in 15 Grössen 
gegossen mit spitzigen und stumpfen Figuren. 
Die nächste, dritte GruPPe des neuen Materials 
wurde unter dem Sammelnamen N euer Buch­
schmuck auf den Markt gebracht. Diese 
Schmuckgamitur zeichnet sich durch Feinheit 
und geschmackvolle Schlichtheit aus, manche 
ihrer Figuren huldigen mit etwas modernem 
Geschmack vermengt der klassischen Richtung. 
Eine Serie der GruPPe enthält Schmuckstücke 
mit Figuren von in sich abgeschlossener Zeich­
nung. Dies ist der P iehler-Schm uck. Die 
zweite Reihe der Gruppe führt den Namen 
die Klassische Linie. Von diesem für den 
klassischen Satz äusserst brauchbaren Material 
bringen wir auf S. X X  12 Beispiele. Wesent­
lich anders geartet ist die dritte Reihe der 
Gruppe, die den Namen Neue Einfassung er­
halten hat. Sie ist in 38 Abarten zu haben

(12 davon s. auf S. X X II). 'Wie die vorgeführ­
ten Musterzeilen beweisen, sind die einzelnen 
Einfassungen dem klassischen Schmuck sehr ähn­
lich, aber die moderne Linienführung ihrer 
Zeichnung macht sie für eine Anwendung in 
Sätzen von expressionistischem Geschmacke 
fähig. —  Zum Schluss müssen wir noch der 
neueren Vignetten der Schriftguss A -G . Er­
wähnung tun. Unsere Leser kennen die zahl­

Schriftguss A-G., vorm. Brüder Bulter, Dresden

reichen Vignetten dieser Schriftgiesserei, in 
welchen sämtliche neuen künstlerischen Ge­
schmacksrichtungen zu VĈ orte kamen, recht gut. 
Nur sind abermals drei neue Gruppen in den 
Verkehr gelangt. Als erste die GruPPe der Pieh- 
ler- Vignetten, eine aus 8 Stücken bestehende treff­
liche Ergänzung zur Piehler-Schrift und zum 
Piehler-Schmuck. Die zweite GruPPe bilden die 
von Mayer gezeichneten Speisekarte-Vignetten, 
die in dreierlei Zeichnungen und je dreierlei 
Grössen in den Verkehr gebracht wurden. Die 
dritte GruPPe der Vignetten hat P . M üller ge­
zeichnet, moderne, markante Stücke,deren Brauch­
barkeit und Schönheit unbestreitbar ist.

AN DIE 
PRAGER »TYPOGRAFIA«

AVir haben schon w iederholt erw ähnt, dass 
w ir den kritischen Bemerkungen ausländischer 
Fachblätter über unsere Zeitschrift und unseren 
S til besondere Aufm erksam keit schenken. Die 
auf dem Gebiete des Akzidenzsatzes verrichtete 
A rbeit der M . G . kann der K ritik , die Fehl­
griffe und Übertreibungen bemängelt, nicht 
entbehren. Damit ist auch zugegeben, dass w ir 
unsere A rb e it nicht als W e r k  von absoluten 
^Verte halten. Dies ist ja  auch undenkbar, 
denn als w ir  uns entschlossen haben auf die 
Suche nach einem neuen Stil zu gehen, haben 
w ir ganz neue AVege eingeschlagen, auf denen 
w ir auch heute noch sehreiten. Bisher hatten 
w ir Gelegenheit von seiten der ausländischen 
Fachzeitschriften und Kollegen W o rte  der 
Anerkennung fü r unsere Tätigkeit zu verneh­
men, nun müssen w ir  aber ein U rte il regi­
strieren, das in einer nichts weniger als höf­
lichen Form  gerade das Gegenteil der bisher 
vernommenen Meinungen äussert. U m  nicht 
beschuldigt zu w erden, dass w ir nur günsti­
gen K ritiken  Raum  geben, w ollen w ir  auch 
das abfällige U rte il nicht verschweigen. Es 
handelt sich um eine Besprechung der Prager 
»Typografia«. Sie lautet wie folgt:

» M A G Y A R  G R A F I K A .  hat ihren 
diesjährigen Jahrgang im neuen Gewand 
eröffnet, indem sie fü r den textlichen T e il 
eine leserliche A ntiqua tadellosen Schnittes 
benützte, w oraus man vielleicht urteilen 
könnte, dass sie wahrscheinlich doch ihr 
sicher übereiltes Verschulden w ieder gutzu­
machen beabsichtigt, welches sie sich mit 
der ^V ahl einer unruhigen Zirkularschrift 
(»O hio«) an dem vorigen Jahrgange versün­
digte; ausserdem schaut diesmal auch der 
Umschlag des Heftes infolge Anwendung 
der neuen O rnam entik aus der J .  G . Schei­
ter &  Giesecke’sehen Schriftgiesserei als ein 
w irklicher .BucA-Umschlag aus. Schade nur, 
dass —  w ie w ir in der V orrede lesen, —  
alles andere in diesem Blatte auch ferner­
hin beim alten bleibt. D ie »M . G r.« 
w ird also auch in der Zukunft in ihren 
Satzmustern unnachgiebig Schrift und O r­
namente verschiedener Stilarten durchein­
ander mischen, sie w ird Linien und D ru ck­
stöcke biegen und schneiden, den »Expressi­
onismus« und »Kubismus« suchen etc. —  
aber nicht deshalb, dass sie endlich doch 
(allerdings auf ihre eigene A rt , w ie übri­
gens jedes Fachblatt darauf A nrecht hat)
—  die Kristallisierung und Vorbereitung 
neuer, origineller, fester und auch wirt­
schaftlich zweckmässiger R ichtlinien und 
Prinzipien fü r ein seriöses graphisches
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Schaffen herbeiführe, —  sondern einfach 
deshalb, w eil ihre „Richtung“ von vielen 
Seiten perhorresziert w ird  und w eil angeb­
lich diese Perhorreszierung der »M. G r.«  
eine willkom m ene Reklam e macht . . . 
Für diese Aufrichtigkeit sind aber auch 
w ir dieser Redaktion herzlich dankbar, da 
w ir daraus endlich ersehen, dass nicht die 
Erziehung, sondern einfach die Jagd nach 
den Ausschweifungen das Endziel dieser 
Verlagschaft bildet. Dass w ir uns darin 
keinesfalls irren, bestätigt ferner auch ein 
Zitat, den w ir aus dem Leitartikel des 
Redakteurs über die Pflege der klassischen 
Richtung hervornehmen und w elcher es 
verdient, wegen seiner Naivität, m it w el­
cher die »M. G r.« heute noch (!) es w agt, 
ihre Leser zu belehren, hier w örtlich  über­
setzt zu w erden:

»Ich habe, wie auch jede andere A rt des 
Satzes, den klassischen Stil gründlich 
studiert und bin zur Überzeugung gelangt, 
dass diese Richtung in jener ziemlich ab­
geklärten Form, w ie sie in den A rbeiten 
der deutschen, insbesondere aber der tsche­
chischen Kollegen erscheint, überaus ein för­
mig ist, gar zu wenig Abwechslung und 
für das Schaffen neuer V ariationen m it Zu­
hilfenahme des vorhandenen M aterials über­
haupt keine M öglichkeit bietet.«

^V ir haben nicht die A bsicht, m it der 
•M. G r.«  darüber zu streiten, ob ihre 
Richtung oder etw a unsere Richtung typo­
graphisch fortschrittlicher oder richtiger ist,
—  nur eines wagen w ir fü r unsere M it­
arbeiter, deren Satzmuster und A nw endun­
gen unser B la tt zu bringen pflegt, doch 
zu reklam ieren, und dies ist, dass w ir  bei 
uns bereits alle schon wissen, was w ir  
w ollen und w ie w ir es w ollen , — w oge­
gen die »M . G r.«  es fü r sich entschieden 
nicht weiss. O d er irr t etw a auch »The 
British  Printer« in seinem U rte il über die 
Zweckmässigkeit und Qualität der A rbeiten 
unserer Kollegen, an welche er bei der 
jüngsten internationalen Preiskonkurrenz den 
ersten Preis und mehrere weitere Preise er­
teilte? —  W ir  bedauern, dass uns seit 
Feber keine w eitere Nummer dieses Blattes 
erreichte.

Da w ir nichts unbeantwortet lassen w ollen, 
nehmen w ir die Feststellung der T .,  dass unsere 
Textschrift nunmehr ein leserlicherer T y p  ist, m it 
Dank zur Kenntnis, bemerken aber gleichzeitig, 
dass wenn die T. glaubt, dass wenn w ir  in un­
seren früheren Jahrgängen mit Anwendung der 
Ohioschrift unrichtig vorgegangen sind, so möge 
sie diesen Fehler auch sich selbst gegenüber zu­
geben. V o r zwei Jahren w a r ja  die T extsch rift 
der T. auch eine O h iosch rift; sie mag vielleicht 
einen anderen Namen führen, doch ist der U n ter­
schied zwischen ihr und unseren T ypen ganz 
minimal. Nun w ollen w ir  uns aber dem schw ie­
rigeren T eile  der strengen K ritik  zuwenden. U n ­
ser Kollege bedauert, dass w ir  trotz der leser­
licheren Sch rift und des Umschlages, der den 
Eindruck eines ernsten Buchumschlages macht, 
bei der alten Richtung verharren — w as schliess­
lich unser gutes R echt ist, und das gibt auch er 
zu — gleich darauf aber bem erkt er, dass w ir  dies 
bloss deshalb tun, w eil der als Folge dieser Beharr­
lichkeit auftretende T adel unserem Blatte als v o r­
zügliche Reklam e dient und stellt ganz offen die 
Beschuldigung auf, dass es uns ja  garnicht um die 
künstlerische Erziehung, oder aber um das Schaf­
fen einer neuen Satzrichtung getan sei. Und in 
dieser Annahme meine er sich keineswegs zu 
täuschen, da w ir ja  über die klassische Richtung 
bald so, bald anders denken und zitiert hiebei

einen Satz aus dem zweiten A rtik el unseres Jä n ­
ner-Feberheftes. — T V ir glauben nicht zu irren, 
w enn w ir  das strenge T adeln  hauptsächlich auf 
Rechnung dieses einen — sehr schlecht ausge­
wählten Satzes schreiben. Hätte der M itarbeiter 
der T .,d e r  uns diesen V o rw u rf macht, gerade zu 
diesen A bsatz meines A rtikels, aus dem er den 
inkriminierten Satz herausgerissen hat, aufmerk­
samer durchgelesen, w ürde er bemerkt haben, 
dass mein auf die klassische Richtung bezüglicher 
Standpunkt aus dem Ja h re  192 0  stammt, aus der 
Zeit also, w o die M. G. ins Leben gerufen wurde 
und sich ihr Ziel nach der Suche des neuen Stils 
gesteckt hat. W en n  unser K ritik er die in dieser 
Zeit entstandenen deutschen und tschechischen 
Drucksachen klassischer Richtung hervornimmt, 
w ird  er feststellen können, dass dieser S til zu 
jener Zeit bedeutend einförmiger w ar als heute, 
w eil das zur Pflege desselben nötige M aterial 
noch nicht in so reicher Ausw ahl vorhanden w ar. 
Unsere jetzige A nsicht über die klassische R ich ­
tung kann er kennen lernen, wenn er die w ei­
teren T eile  des A rtikels, aus dem er sein Zitat 
holte, sowie die zu den Satzbeispielen geschrie­
benen Bemerkungen in dem 3 —4 . H efte dieses 
Jahrganges, durchliest. H at er diese gelesen und 
verstanden, so w ird er es uns nicht übclnehmen, 
wenn w ir  seine Behauptung, als ob unser End­
zweck nicht die Erziehung, sondern Reklam e­
sucht w äre, und als ob w ir  nicht wussten, was 
w ir eigentlich w ollen, einfach zurückweisen. 
W i r  wissen w oh l w as, w arum  und w ie w ir es 
w ollen, w ir  wissen sehr gut w ann w ir  den klas­
sischen Satz anwenden, w ann w ir  den A rbeiten 
ein expressionistisches oder kubistisches Gepräge 
verleihen sollen, w ir  wissen ebenso gut, dass man 
aus klassischem M aterial keinen Reklam esatz und 
aus expressionistischem klassische A rbeiten  h er- 
vorzugbringen vermag. W i r  wissen, dass sich 
die heutige Einrichtung unserer D ruckereien 
fü r die Pflege der klassischen Richtung nicht im 
mindesten eignet, dass aber auch das alte M ate­
ria l zu A rbeiten, die sich der modernen Graphik 
anpassen, sehr gut verwendbar ist. D ie M. G. 
kann nicht die V erfechterin  eines einzigen Stils 
sein, w eil sich ja  der Geschmack der Kunden, der 
Druckereibesitzer und der Akzidenzsetzer nach 
verschiedenen graphischen Stilen richtet. Dem­
gegenüber kultiviert die T. nur den klassischen 
S t i l . • . Inw iefern das zweckmässig und richtig 
ist, darüber liesse sich so manches sagen.

Gleichzeitig m it der Übersetzung der P ra­
ger K ritik  braehte uns die Post einen B rie f, 
dessen Schreiber bemängelt, dass die für 
N eujahrskarten-W ettbew erb-A rbeiten  unserer 
tschechischen Kollegen unberücksichtigt blieben. 
»Dieser Umstand — meint der Schreiber —  
ist ein entscheidender Bew eis fü r den feind­
lichen Standpunkt, den Sie der klassischen 
Richtung gegenüber einnehmen.« U nd hiebei 
verw eist er auf den glänzenden Erfolg, der bei 
dem W ettb ew erb  des »British Printer« erzielt 
wurde.

D arauf hätten w ir nur soviel zu bemerken, 
dass der Geschmack der Ju r y  des * British 
Printer* in vielem m it der Geschmacksrich­
tung der Preisgewinner übereinstimmen mag, 
dem gegenüber w ar aber der Geschm ack un­
serer Ju r y  ein anderer und dabei w aren die 
Prager A rbeiten (insgesamt 9  Stück) nicht von 
der Q u alität, w ie w ir sie in der T. gewöhnlich 
antreffen, wovon man sich auf G rund der 
inzwischen eingesandten Preisarbeiten überzeu­
gen kann.

Gegenüber der Öffentlichen Berufung auf 
den »British Printer«, können w ir  uns auf 
den Erfolg der ungarischen A rbeiten  bei der 
Preisausschreibung der * Typographischen Mit­
teilungen« .* auf einen der ersten Preise und 
auf den siebenten Preis berufen. A uch dieser

Erfolg ist nicht zu verachten, insbesondere da 
diese Preisausschreibung die Lösung einer 
schwereren und grösseren Aufgabe forderte, 
als jene des »British Printer.« W .  W anko

FACHLITERATUR
T>UCHKUN ST-AU SSTELLU NG. Der

■ L ' Rhein-Main-Kreis des Bundes Deutscher 
Graphiker E. V. hat vor kurzem in Frank­
furt a/M . eine Ausstellung veranstaltet. Diese 
Tage ist uns ein Katalog der Ausstellung zu 
Händen gekommen, ein wahres Meisterwerk 
moderner Buchillustration. Von besonderem 
Interesse ist der einleitende Artikel von Prof. 
Preetorius Über das Problem der Buchillu­
stration. Der Katalog bringt sodann Reproduk­
tionen der besten ausgestellten Illustrationen, 
ausserdem Signete und besonders viel Titel­
seiten und Einbandtafeln.

W ir werden auf das Buch noch zurück­
kommen.

T \ IE  GEBRAUCHSGRAPHIK. Seitdem
Das Plakat und das Archiv für Buch­

gewerbe und Gebrauchsgraphik ihr erseheinen 
eingestellt haben, bietet sich uns kaum Gele­
genheit zum systematischen Studium der Pro­
dukte der Gebrauchsgraphik im Deutschen Reiche. 
Ausser diesen zwei führenden Zeitschriften er­
scheinen wohl auch andere Blätter für Reklame­
kunst, doch sind diese teils zu einseitig, teils 
stehen sie nicht auf dem der wahren Lage ent­
sprechenden Niveau. Als freudige Botschaft 
kommt uns daher ein Probeheft der Gebrauchs­
graphik, mit der Verständigung, dass unter die­
sem Titel in Berlin eine Monatschrift zur Pflege 
der guten Reklame-  und Buchkunst erscheinen 
wird. Das vorliegende Probeheft enthält eine 
ganze Reihe vielversPreehender, der Alltags- 
Praxis entnommener Arbeiten: Verpackungen, 
Vignetten, Exlibris, Titelseiten, Inserate, Pla­
kate, Geschäftskarten, Briefpapier usw. Die 
Richtung der neuen Zeitschrift lässt sich aus 
diesem Hefte nicht feststellen, soviel ist jedoch 
ersichtlich, dass sie nicht die Fürsprecherin eines 
einzigen Stils sein will, sondern Schönes aus den 
Arbeiten der verschiedensten modernen Richtun­
gen zu bieten wünscht. Der Bezugspreis der 
Zeitschrift ist 9 Goldmark vierteljährlich. Zu 
beziehen unmittelbar vom Verleger: Phonix 
Druck und Verlag Berlin S 68. Lindenstr. 2, 
oder im Wege unserer Zeitschrift.

DIE BEILAGEN DER 
VORLIEGENDEN NUMMER

sind, dank der Opferfreudigkeit der B u c h ­
d r u c k e r e i  I s i d o r  K n  e r , Gyoma, um 
eine Sonderbeilage reicher geworden. Diese be­
kannte Provinzdruckerei ist bestrebt, die im letz­
ten Jahrhundert erloschene Tradition der alten 
ungarischen Buchdruckerkunst zu neuem Leben 
zu erwecken, und die künstlerischen Ergebnisse 
dieser alten ungarischen Typographie in die 
moderne Technik herüberzuleiten.  Zu diesem 
Zwecke Hess sie unter Mitwirkung des künstle­
rischen Leiters der Druckerei, Emerich Kner, 
mit dem bekannten und hervorragenden Archi­
tekten und Graphiker Ludwig Kozma eine eigene 
Einfassungen-  und Omamentgarnitur entwer­
fen, welche von der Ersten Ung. Schriftgiesserei 
A-G. in Budapest in Stempel schnitt ausgeführt 
wurde, und diese dann mit cca 200 Initialen, 
Schlussvignetten, Kopfleisten desselben Künst­
lers, die alle in Holzschnitt ausgeführt wurden.

X X 1 1 1



INTERNATIONAL PRIZE-C OM PETITION
T O T A L  O F  P R IZ E S  1 ,0 0 0 .0 0 0  H U N G A R IA N  C R O W N S

INTERNATIONALER WETTBEWERB
SU M M E  D E R  P R E IS E N  1 ,0 0 0 .0 0 0  U N G A R IS C H E  K R O N E N

ergänzen. Mit Hilfe dieses Schmuckmaterials 
und unter Verwendung guter, klarer Antiqua­
schrift versucht nun die Druckerei einen eigenen 
Stil herauszuarbeiten, welcher mit den Mitteln 
der reinen Typographie arbeitet und die Gesetze 
der Kunst der alten Setzer ermitteln will. Die 
Firma hat durch ihren eigenen Verlag eine Reihe 
von Büchern herausgegeben, welche alle in diesem 
Stil hergestellt wurden. Die erste Seite unserer 
Beilage zeigt nun einige Proben der Ornamente 
und Schmuckstücke von Kozma, die dritte Seite 
zeigt zwei Titelseiten einer Sammlung, welche 
Neuausgaben ungarischer Klassiker enthält und 
im Stil der Zeit der Originalausgaben gehalten 
ist. Die Vignetten, welche diese Titelseiten zieren, 
stammen ebenfalls von Kozma. Die Firma ist 
bestrebt, auch andere Arbeiten, so z. B. moderne 
Geschäftsdrucksachen und sogar ^Wertpapiere in 
reiner typographischer Technik auszuführen. Auf 
der zweiten Seite der Beilage wird eine Aktie 
gezeigt, die nach den Zeichnungen von Edmund 
Danko teils in Holzschnitt, teils in Photozinko- 
graphie, aber auch zu grossem Teile in Schrift­
satz ausgeführt wurde. Die vierte Seite der 
Beilage zeigt verschiedene Geschäftsdrucksachen 
nach dem Entwurf von Albert Kner. Die Vig­
netten, welche auf dem Briefkopf und auf den 
beiden Adresskarten zu sehen sind, wurden eben- 
falls von Albert Kner entworfen und in Holz 
geschnitten, der rechts unten stehende Klebe­
zettel wurde von Albert Kner entworfen und 
gesetzt, die im Mittelfeld stehende Vignette (das 
Verlagszeichen der Firma) wurde nach dem Ent­
würfe von L. Kozma in Holz geschnitten. Für 
den Druck der Beilage gebührt Obermaschinen- 
meister Stephan Kruchiö Lob und Anerkennung. 
Unsere eigenen Beilagen zeigen auf 16 Seiten 
30 Satzbeispiele. Die ersten zehn wurden von 
Michael Kun, die zweiten zehn von Johann 
Tabor, die übrigen von ^Wilhelm Wanko entwor­
fen. Die Beispiele sind Inserate amerikanischer 
Firmen mit englischem Originaltext und dessen 
ungarischer Übersetzung. Die Satzbeispiele wur­
den von Anton Czinder, Desider Kun, Albert 
Kner, Ladislaus Lombär, Bela Topits, Franz 
Töthund Heinrich Wozniäk gesetzt; den Druck 
hat Bela König geleistet. Die im Text zer­
streuten Satzbeispiele wurden von Johann Tabor 
entworfen und von den obengenannten Setzer 
gesetzt. Die Provenienz des für die Beilagen 
verwendeten Materials haben wir diesmal nicht 
angegeben. Zum grössten Teile ist es unseren 
Lesern ohnehin bekannt. Doch wollen wir nicht 
unerwähntlassen, dass uns die Helga-Einfassung 
N r. 5141 des englischen Beispiels auf S. 214, 
die Aktieneinfassung auf S. 202, die Matthies- 
Einfassung N r. 4382 auf S. 212, sowie die 
Matthies-Einfassung und Bravoursteme im 
Inserate der Ersten Ungarischen Schriftgiesserei 
A-G. von der Direktion der Firma zur Ver­
fügung gestellt wurden. Der Umschlag wurde 
nach einem Entwürfe des Graphikers Johann 
Tabor von Ladislaus Lombär gesetzt und Johann 
Szarvas gedruckt. Die zu den einzelnen Bei­
spielen notwendigen Bleischnitte hat Albert Kner 
verfertigt. —  Für den Druck der Textseiten ge­
bührt den Maschinenmeistern Johann Szarvas 
und Bila König Anerkennung.

Redakteur und V erleger Nikolaus Birö, ver­
antw ortlicher Schriftleiter ^Wilhelm 'Wanko. 
D ruck der Firm a Globus Druckerei -  Kunstan­
stalt A-G. Budapest V I, A radi ucca 8 . S ch rift: 
Ohio-Kraft und Kursiv von Schriftguss A-G. 
vorm. Brüder Butter, Dresden. D ie Klischees 
der Beilagen lieferte die Firm a Allgemeine 
Graphische Kunstanstalt A-G. (Budapest V III, 

B ezerld y  ucca 19).

In order to draw  closer and to  form  more 
cordial the bonds w ith the circle of friends, 
and readers o f the »M agyar G rafika«, the editor 
o f this review  is inviting competition fo r the 
setting up and printing o f a note-paper destined 
fo r the purposes of the editorial office. In the 
competition can take part each reader o f the 
»M agyar Grafika« procuring it either from  our 
office directly, or from  one o f our agents, 
further each foreign printer being member o f 
a trade-union taking in  our periodical.

T h e  terms of the competition are as fo llo w s: 
T h ere is to be devised and set up the heading 
o f a note-paper w ith the follew ing text :

From  this text the Hungarian is the principal 
one. T h e  size o f the note-paper is 2 5 X 3 2  cm, 
its colour white or light chamois.

A n y  signet (publisher’s monogram) is to be 
employed on the note-paper, including the 
m otto of the review  »Labor improbus omnia 
vincit«.

T h e  text o f the heading is to be set up of 
ready-made fount, but the publisher’s signet 
w ith  the motto can be drawing, or the latter 
combined w ith types.

T here is no constraint as regards the 
arrangement o f the compofitors w ork. T h e  
heading is to be executed in 2 - 3  colours. 
Q uite elaborated sketches can take part in 
the competition too.

Competitors are requested not to mount 
their w orks on separate sheets.

O n  the back of each w ork  there must 
be noted any m otto, and numeral identical 
w ith  the m otto, and numeral noted together 
w ith  the prin tei’s, and compositor’s name in 
a sealed envelope.

T h e  best w orks w ill carry  off the fo l-  
low ing prizes: I . prize 2 5 0 ,0 0 0  Hungarian 
crow ns, II. prize 1 5 0 ,0 0 0 , H . crs., III. prize 
1 0 0 ,0 0 0  H . crs., IV — V III. prizes 5 0 ,0 0 0  H . 
crs. each, I X — X II .  prizes 4 0 ,0 0 0  H . crs. 
each, X I I I — X V . prizes 3 0 ,0 0 0  H . crs. each.

Competing w orks m ay be sent tili the 
3 1 *  o f Aug. 1 9 2 4  to

D ie Schriftleitung der M agyar G rafika hat 
beschlossen zum Zwecke der Festigung und 
Vertiefung der Beziehungen zwischen ihr und 
ihren in -  und ausländischen Lesern einen W e tt­
bew erb fü r den Satz eines Briefpapierkopfe* 
zu veranstalten. A n  diesem ^Vettbewerbe kann 
ein jeder Leser der M agyar G rafika teilneh­
men, der unsere Zeitschrift im W eg e der 
Geschäftsstelle oder eines Vertreters bezieht, 
ferner jeder ausländische organisierte Buch­
drucker, dessen Fach verband auf unsere Zeit­
schrift abonniert. D ie Bedingungen sind: Zu 
entwerfen und zu setzen ist ein Briefpapier­
kopf m it folgendem T ex te  :

V o n  diesem T e x te is t der ungarisch abgefasste 
der Haupttext. Die Grösse des Briefpapiers ist 
2 5 X 3 2  cm, die Farbe weiss oder ein sehr helles 
Chamois. A u f dem Briefpapier ist ein Signet 
m it dem M otto unserer Zeitschrift »Labor 
improbus omnia vincit« in beliebiger Lösung 
anzubringen.

D er K o p f des Briefpapiers ist ausschliesslich 
von fertigem Schriftgussmaterial zu entwerfen, 
hingegen können Signet und M otto Zeichnung, 
oder m it Zeichnung kombinierter Satz sein. In 
letzterem  Falle sollen Satz und Zeichnung in 
entsprechendem Einklang gebracht werden. B e­
treffs der Satzlösung werden garkeine Beschrän­
kungen auferlegt; der Briefkopf ist in 2-3 Farben 
zu lösen. A m  W ettbew erbe können auch voll­
ständig ausgearbeitete Skizzen teilnehmen.

Das A ufkleben dsr Preisarbeiten auf eine U n­
terlage ist zu vermeiden. A u f die Rückseite 
jeder A rbeit soll das M otto und eine beliebige 
Zahl geschrieben w erden, welche mit den im 
M ottobriefe verzeichneten M otto und Zahl über­
einstimmen muss. D er M ottobrief enthält aus- 
serdem den Namen des Setzers und D ruckers.

U nter den besten Preisarbeiten w erden fo l­
gende Preise verteilt: I .  Preis 2 5 0 ,0 0 0 , II. Preis
1 5 0 .0 0 0 , III, Preis 1 0 0 ,0 0 0 , IV — V III. Preis je
5 0 .0 0 0 , I X — X I I .  Preis je  4 0 ,0 0 0 , X I I I - X V .  
Preis je  3 0 ,0 0 0  ung. K .

Die A rbeiten sind bis 31 . August 1924 an 
folgende Adresse einzusenden:

MAGYAR GRAFIKA BUDAPEST VI, ARADI UCCA 8

»M a g y a r  G r a f ik a .  A  grafikai iparägak fejleszteset szolgälö folyöirat. 
Szerkeszti es kiadja B irö  J^Iiklös. Pelelös szerkesztö W?anko V ilm os. Fömunka- 
tärsak K u n  JVtihaly es Tabor Jänos iparmüvesz. M egje len ik  kethavonkent. S z e r -  
kesztöseg es kiadöhivatal Budapest V I ,  A ra d i ucca 8. Telefon 92-70, 23-45. — 
U n g a r i s c h e  G r a p h ik .  Ze its ch rift zur Förderung der graphischen Gewerbs- 
zweige. Erscheint zweimonatlich. Redakteur und V erleger: N ikolaus B irö . V e r ­
antwortlicher S ch riftle ite r: ^Wilhelm Wanko. Hauptm itarbeiter: M ich a e l K u n  und 
Joh ann Tabor Kunstgewerbler. Geschäftsstelle: Budapest V I ,  A ra d i ucca 8. —  
G r APHIQUE HONGROISE. Revue pour favoriser Je developpement des arts gra - 
phiques. Para it deux-mensuellement. Redacteur en chef: N ico la s  B irö . Gerant: 
Guillaume VC^anko. Collaborateurs principa l: J'/[ichel K u n  et Jean Tabor artiste 
industriel. R ed action : Budapest V I ,  A ra d i ucca 8. —  H u n g a r i a n  G r a p h ic .  
Review  supporting the development o f graphical arts. Appears two-monthly. E d itor  
in ch ie f: N icho las  B irö . Responsible ed itor: ^William V f  anko. Head collaborators: 
Jvlichael K u n  and John Tabor industrial artist. E d itoria l o ff ic e : Budapest

V I ,  A ra d i ucca 8.«
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U ngarische G raph ik
BEIBLATT D ER ZEITSC H RIFT »MAGYAR 
GRAFIKA.. ERSCHEINT ZWEIMONATLICH 
IM FEBER. APRIL, JUNI. AUGUST. O K TO ­
BER. DEZEMBER. VERANTWORTLICHER 
S C H R I F T L E I T E R : W ILH ELM  W A N K O  

M ITA RBEITER: MICHAEL KUN

ZEITSCHRIFT ZUR FÖRDERUNG 

DER GRAPHISCHEN GEWERBE

R E D A K T E U R  UND V E R L E G E R ,

NIKOLAUS BIRÖ

GESCHÄFTSSTELLE: BUDAPEST VI, ARADI 
UCCA 8. VERTRETER FÜR D E U T S C H ­
Ö S T E R R E IC H : KARL GUZMITS.W IENER­
NEUSTADT. W IENERSTRASSE 66. KONTO­
KO RREN T BEI DEM BANKHAUSE: v ä g ö  y  
FA BRI. WIEN I. R O S E N G A S S E  2

*

PRAKTISCHE ARBEITSEINTEILUNG IM DRUCKEREIBETRIEBE
V O N  H A N S M A N N , D R E SD E N

AN CHER Leser dürfte
beim Anblick dieser Üb er— 
sebnft schnell sein Urteil 
fallen in dem Sinne, dass 
er bestimmt glaubt, in sei­
nem Betriebe sei die beste 
und rationellste Arbeits­

einteilung. Ein anderer ist vielleicht 
der Meinung, dass wieder einmal ein 
neues System ä la Taylor ausgeklügelt 
sei, für welche die Werbetrommel ge­
rührt werden soll. AVeit gefehlt! Aus 
der Praxis heraus sei einmal hinein ge­
leuchtet in  den W erde gang e in er Druck­
arbeit von der Manuskript-Annahme 
bis zur Ablieferung und dabei Rück­
sicht genommen auf alle Umstande, die 
eine glatte und reibungslose Arbeit 
ermöglichen und manches besprochen 
wie es — nicht sein soll. Das Kapitel 
Preiskalkulation bleibe ]etzt ausser acht 
gelassen und spaterer Besprechung V or­
behalten, denn leider ist es ja so, dass 
eine Druckarbeit erst mehreremale m 
den verschiedensten Offizinen für den 
Besteller kostenlos berechnet werden 
muss, bis der vorteilhafteste Drucker 
entdeckt ist. Um aber konkurrenzfa hig 
fcleib en zu können, ist scharfes Berech­
nen notig und dieses beruht eben auf 
sorgsamster und praktischster Arbeits­
einteilung.

Schon bei Annahme des Manuskrip­
tes muss jede Unklarheit vermieden 
und Zweifelsfalle geklart werden, damit 
durch Rückfragen keine Unkosten oder 
Verzögerungen bei Inangriffnahme ent­
stehen. Bei umfangreichen Arbeiten 
empfiehlt es sich unbedingt, dass der 
Betriebsleiter oder Faktor hinzugezo— 
gen wird, denn er ist derjenige, der die 
Einhaltung des Liefertermins zu ge­
währleisten hat und die Verantwortung 
dafür tragt, dass sowohl des Kunden 
Wunsche berücksichtigt sind, als auch 
technisch einwandfreie Arbeit geliefert 
wird. Grundfalsch ist es, den Besteller

auf Liefertermine festzulegen, die von 
vorherem einfach nicht einzuhalten sind 
und kein Prinzipal oder Angestellter 
vergibt eich etwas, wenn er über diesen 
wichtigen Punkt erst Rucksprache mit 
den Leitern des Betriebes nimmt, denn 
dass jeder Einzelne sein Bestes gibt im 
Interesse der Firma, halte ich für Selbst­
verständlichkeit. Jeder Auftrag erhält 
einen Begleit- oder Kommissionszettel, 
genau ausgefullt und über alles Aus­
kunft geh end. Dieser wieder steht in 
einer Auftragstasche zur Aufnahme 
des Manuskriptes, welche alle Abtei­
lungen des Betriebes durchlauft bis zur 
Fertigstellung. Täglich ein- oder zwei­
mal werden diese mit den dazu gehöri­
gen Unterlagen und Anweisungen an 
den Faktor gegeben, damit dieser wieder 
seine Dispositionen trifft und zwar auf 
Sicht für längere Zeit. Gehen aber die 
Aufträge einzeln und teelöffelweise bei 
ihm ein, so lasst er sich nicht vermei­
den, dass getroffene Anordnungen um­
geworfen werden müssen. Dieser und 
jener Setzer muss dann die Arbeit un­
terbrechen, erst da helfen, diese Kor­
rekturen erledigen und so fort und 
manche halbe oder ganze Stunde ist zum 
Schaden des Geschäfts verloren. Jede 
Arbeit, und scheint sie noch so gering, 
muss emgegliedert sein m das Tages­
programm und dieses wieder hat unbe­
dingt zu berücksichtigen: Einhaltung
versprochener Liefertermine, Abgabe 
der Arbeiten so, dass keine Maschine 
Aufenthalt erleidet durch Warten auf 
Formen.

Die erste Arbeit hat der Setzersaal 
zu leisten und aus der Praxis heraus 
wird der Vorsteher derselben jeden 
Einzelnen in bezug auf Eignung und 
Leistung genau kennen. Steht es doch 
einwandfrei fest, dass dem einen Setzer 
bei voller Anerkennung seiner sonstigen 
Tätigkeit Tabellen— und Formularsatz 
am besten liegt, dem ändern Werksatz,

einem Dritten merkantile Arbeiten, der 
Vierte ist besonders gewandt im Um­
bruch oder Akzidenzsatz und so weiter. 
Von dieser Kenntnis ausgehend, wird 
an den oder die Setzer das Manuskript 
verteilt mit den notigen bindenden An­
gaben. Bei grossen und umfangreichen 
Arbeiten, an denen mehrere Personen 
beschäftigt sind, ist am besten eine 
schriftliche Anweisung über zu ver­
wendende Schrift, Durchschuss, Satz­
format, Mischungen, Rubriken, Sonder­
wünsche des Auftraggebers usw. aus­
zugehen, die alle Details enthalt und 
Zweifelsfälle und Rückfragen aus- 
schliesst. Immer aber muss die Disposition 
so getroffen sein, dass Orientierung 
über den derzeitigen Stand der Arbeit 
sofort und leicht möglich ist. Von 
laufenden Arbeiten, d. h. Katalogen, 
Zeitschriften und Zeitungen empfiehlt 
es sich, im Setzersaale Tafeln auszu­
hangen, auf denen ersichtlich die Ein­
teilung und Formate der Inserate, wie 
gross z. B. ein Vl, V2, V«. V8 USW. 
Inserat in Hock- und Querformat ist, 
wieviele grosse und kleine Kasten von 
dieser oder jener Schrift vorhanden 
sind und in welchen Regal en sie ihren 
Platz haben. Die Einwendung, dies ist 
doch jedem Einzelnen bekannt, kann 
absolut nicht gelten, denn nur zu oft 
kommt es vor, dass gerade im Zeitungs­
betrieb Setzer aus anderen Abteilungen 
aushelfen müssen, von denen die Ein­
zelheiten nicht verlangt werden können, 
viel weniger noch von Aushilfskräften. 
Die Ausfuhrung kleinerer Arbeiten 
muss aus den Angaben des Kommis— 
sionszettels genau ersichtlich sein. Der 
Setzereileiter hat abzuwagen, ob mehr­
maliger Satz einer Arbeit billiger ist 
als Druck einer hohen Auflage, ob 
Anfertigung von Stereotypen oder Gal­
vanos geboten erscheint und dass die­
selben rechtzeitig greifbar sind. Kli­
schees sind zu numerieren und genau
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zu verbuchen der Eigentümer, ihr 
Verwendungszweck, ihre Aufbewah­
rung und Ablieferung.

Hatte ich schon erwähnt, dass Dis­
position auf längere Zeit das günstigste 
ist für den Setzersaal, so trifft dies 
noch vielmehr auf den Maschinensaal 
zu. Der Oberdrucker muss genau unter­
richtet werden darüber, welche Arbei­
ten fertig vorliegen und mit welchen in 
absehbarer Zeit zu rechnen ist. Es ist 
ihm dadurch möglich, eine Maschine, 
die vielleicht in Bunt lauft, weiter darin 
zu belassen, um das teure Waschen auf 
ein Mindestmass herabzudrucken. Er 
kann unter Umstanden doppeltes An­
legen an Schnellpress« und Tiegel, welch 
letzteres noch viel zu wenig gehandhabt 
wird, veranlassen. Laufen Maschinen in 
hohen Auflagen, so werden für in Sicht 
befindliche Illustrationsformen inzwi­
schen die Stocke justiert, eine Arbeit, 
die unbedingt im Maschinensaale erle­
digt werden muss. Ausschnitte und et­
waige mechanische Zurichtungen sind 
fertig zu machen. Wahrend des Ganges 
der Maschine ist bereits die nächstfol­
gende Form zu schliessen und das Auf- 
lagepapier in greifbarer Nahe zu sta­
peln. Feststehende und wiederkehrende 
Formate für Zeitschriften, Werke, Ka­
taloge und Zeitungen werden auf Tafeln 
in ihrem Ausmass in Kreuzsteg, Bund­

steg, Kopfsteg vermerkt und im Saale 
ausgehangt. Â/eiter gibt die Tafel Auf­
schluss über zu verwendende Farbe und 
Auflagenhohe. Nicht benötigtes Hilfs­
personal wird wahrend des Zurichtens 
mit dem Zusammennehmen der Druck­
sachen aus den Hürden, mit Aufstossen 
oder Durchzahlen der Auflagen be- 
scha ftigt, evtl. der Buchbinderei-Abtei­
lung uberwiesen. Unbedingte Sorge des 
Oberdruckers bleibe aber stets, recht­
zeitig für die Beschaffung des Auflage- 
papiers und der benötigten Farben ein­
zustehen und die Arbeit so an Ma­
schine und Drucker zu verteilen, dass 
beide den an sie gestellten Anforderun­
gen gerecht werden können, denn mehr 
noch als der Satz ist der Druck das 
Spiegelbild der Leistungsfähigkeit der 
Offizm.

^Var bereits ein organisches Zusam­
menarbeiten zwischen Setzerei und 
Druckerei unerlässliche Notwendigkeit, 
so ist dasselbe mit der Buchbinderei- 
Abteilung erst recht der Fall. Der 
Leiter sehe unbedingt darauf, dass die 
tagsüber benötigten Auflagen hinterein­
ander weggeschnitten werden, nicht ver­
einzelt. Jede von ihnen tragt den Namen 
der Arbeit, sowie die Auflagenhohe 
und ist unbedingt durchgezahlt, denn 
wieviele Reklamationen und Diffe­
renzen für das Geschäft entstehen aus

Minderlieferungen der bestellten Auf­
lage. Die viele Kleinarbeit, die der 
Buchbinderei zufallt, ist besonders in­
dividuell zu behandeln und erfordert 
vom Werkfüh rer guten Blick und 
Fachkenntnis. Die eine Hilfskraft ist 
geübter und zuverlässiger im Falzen, die 
andere im Perforieren oder Gummieren, 
eine andere im Aufstossen, Zahlen und 
Packen. Hier richtige Arbeitseinteilung 
getroffen ist viel wert. Grundfalsch 
aber ist es, männliche Personen für un­
tergeordnete Arbeiten zu verwenden, 
für welche die zu fordernden Preise 
absolut keine Deckung bieten. Jede ge­
leistete Arbeit im Setzersaal und Buch­
binderei ist auf das Genaueste auf dem 
Kommissionszettel zu vermerken. In der 
Auftragstasche befinden sich Manu- 
ssknpt, Autorkorrekturen und Beleg- 
Exemplare und mit der fertigen Druck­
sache geht sie zwecks Expedition und 
Berechnung an die zuständige Stelle. 
Jeder Ware gleich die Rechnung mit­
zugeben ist das Empfehlenswerteste und 
genaue Einteilung der Botengänge uner­
lässlich. Unter Berücksichtigung all der 
angeführten kurzen Hinweise lasst 
sich der Etat der Geschäftsunkosten 
um manche überflüssige Ausgabe redu­
zieren.

Ob es aber in allen Druckereien
so ist?

M E H R S P R A C H I G E  D R U C K S A C H E N
ls Satzbeispiele, deren Text 

-5 in mehreren Sprachen ab- 
B gefasst waren, hatten wir 
P oft Gelegenheit Muster 

vorzufuhren. Derartige 
Drucksachen waren noch 
vor einigen Jahren recht 

selten, umso häufiger gelangen uns heut­
zutage Presserzeugnisse in die Hand, auf 
denen sich der Herausgeber in zwei-drei 
Sprachen an den Adressaten wendet. 
Solche polyglotte Drucksachen sind 
hauptsächlich im Handelsleben der ehe­
maligen ungarischen Gebiete nicht selten 
anzutreffen. DieUrsache dieser Erschei­
nung ist, das Rumänien, Jugoslavien und 
die Tschechoslovakei auf ihren neuen 
Gebieten, das Rumänische, Serbische be­
ziehungsweise Tschechische zur Amts­
sprache erhoben haben und so die 
dortigen Kaufleute, Industriellen usw. 
verpflichtet sind auf ihren Drucksachen 
auch diese Sprache zu verwenden. Ver­
schiedene Umstande erfordern es jedoch, 
dass der Text neben der obligaten Amts­
sprache auch ungarisch und deutsch

gedruckt sei. Die satztechnische Losung 
dieser 2-3-sprachigen Drucksachen hat 
die Akzidenzsetzer unserer Nachbar­
lander vor neue Aufgaben gestellt.

Oft ist diese Au fgabe leicht, weil sie 
zu trefflichen symmetrischen Gruppie­
rungen Gelegenheit gibt, zumeist bie­
tet sie aber Schwierigkeiten, weil die 
Texte von verschiedenem Unfange nicht 
mit der gewünschten Symmetrie aus­
gehen.

Eine Temesvärer Druckerei liess uns 
eine Menge von Drucksachen zukom­
men, deren satztechnische Ausfuhrung 
als Beweis für die obenerwähnte Beob­
achtung dient, dass nämlich die 2-3- 
sprachigen Drucksachen unseren Kolle­
gen eine harte Nuss zu knacken geben. 
Wir wollen an den uns vorliegenden 
Drucksachen keine strenge Kritik uben, 
doch können wir andererseits nicht um­
hin offen herauszusagen, dass Akziden­
zen heute mit mehr Geschmack und 
Erfindungskraft gemacht werden müssen.

Regeln und Prinzipien lassen sich 
hier kaum aufstellen, allein der gute

Geschmack, eine entwickelte technische 
Fertigkeit sagen uns, wie eine Druck­
sache mit 2-3-sprachigem Text zu ent­
werfen und auszufuhren sei.

Doch wollen wir statt ausführlicher 
Erklärungen auch diesmal einige Satz- 
beispiele vorfuhren. Unter diesen fin— 
den sich einfachere und kompliziertere, 
jedes wird aber unseren Kollegen in 
Rumänien als Muster für ähnliche Falle 
dienen können.

Die erste aus sechs Beispielen beste­
hende und von JVlichael K u n  entwor­
fene Gruppe wird so manche Anregung 
bieten. Keines dieser Beispiele ist banal. 
Ganz ungewohnt ist die Verarbeitung 
des Materials auf den Briefköpfen 
Helikon und Leyritz und d en Geschafts- 
karten JVforavetz und Uzinele, hingegen 
ist die Dekoration des fünften und sech­
sten Beispiels etwas alltäglich, aber 
dennoch anziehend. Zugleich können 
wir feststellen, dass der Text der ersten 
vier Beispiele sich dem Schmuck anpasst 
und in der Anordnung etwas nicht 
Gewöhnliches an sich hat, wahrend die
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zwei letzten Beispiele in dieser Hinsicht 
weniger von dem althergebrachten Stile 
ahweichen.

Die Beispiele der zweiten und dritten 
Gruppe sind viel einfacher und können 
in der Praxis ohne besondere Schwierig­
keit verwendet werden. Zur Steigerung 
der Wirkung wurde auf den Beispielen 
Tä lo rs  den Bandornamenten die Haupt­
rolle übertragen, einer Verzierungsart, 
die in jeder beliebigen Buchdruckerei 
nachgeahmt werden kann. Den auf der 
letzten Seite befindlichen Aktien- und 
Speisekartemustern verleihen die diskret 
gebogenen Zeilen einen eigenartigen 
Charakter.

Was die Aktien betrifft, mochten 
wir die Aufmerksamkeit der Kollegen 
auf einen wichtigen Umstand lenken. 
Die Aktie ist ein Wertpapier, deren 
etwaige Nachahmung nach Möglichkeit 
erschwert werden soll. Dies bezieht 
sich natürlich ebenso auf lithographierte, 
wie auch auf typograpisch hergestellte 
Aktien. Die als Satzbeispiel vorgefuhrte 
Aktie entspricht dieser Bedingung nicht.

weil sie zu einfach ist. Es steht wohl fest, 
dass unnachahmhare Aktienmit Sc hrift— 
gussmaterial sehr schwer produziert 
werden können, doch immerhin ist es 
möglich das Nachahmen zu erschweren. 
Auf unseren, obgleich aus schlichtem 
Material gesetzten, Beispielen suchten 
wir dieser Aufgabe mit Hilfe von Ton- 
druck gerecht zu werden. Zuerst wurde 
die mit rot gedruckte Form herge­
stellt. dann folgte die Tonplatte, aus 
welcher die eingerahmten Stellenheraus— 
geschnitten wurden. So kamen wir zum 
Resultat : die en tlang des Rahmens lau­
fenden Textzeilen hahen eine lebhafte 
Farhung, wahrend die JFirmenhennung 
im Mittelt eile wegen Überdrucks mit 
der Tonfarbe sich ganz anders gefärbt 
darstellt.

Aus diesen Beispielen werden unsere 
rumänischen Kollegen vieles lernen kön­
nen. Dabei aber mögen sie früher auch 
von ihnen streng befolgte Regel nicht 
ausser acht lassen, dass es nicht angeht 
auf ein und derselben Akzidenz die 
verschiedensten Schriftarten zu vermen­

gen. B ei unseren kritischen Bemerkun­
gen leitet uns das aufrichtigste Wohl­
wollen, denn es ist zweifellos, dass die 
in Frage stehenden Drucksachen ihre 
unangenehme irkung dieser stillosen 
Sucht nach Typenreichtum zuzuschrei­
ben haben, und dieser schlechte Eindruck 
wird nicht einmal durch die übrigens 
gute Satzkomposition mancher Druck­
sache abgeschwacht.

Unsere Beispiele enthalten viele Ein­
zelheiten, die den Charakter von Moti­
ven an sich tragen und geben dadurch 
die Möglichkeit die Details verschiede­
ner Beispiele mit einander zu verquicken. 
Auf diese Weise kann auch die tech­
nische Fertigkeit gefordert werden, was 
schon deshalb von Wichtigkeit ist, weil 
der strebsame Akzidenzsetzer bekannt­
lich ein Gegner der sklavischen Nach­
ahmung, also des genauen Nachsetzens 
von Beispielen ist, dagegen wird ihn 
aber die erfinderische Komposition ein­
zelner Satzdetails oft zu erfolgreichen, 
ja zu originellen Losungen fuhren.

VPilhelm W anJto

40 J A H R E  G U T E N B E R G - H A U S  GEBR.  GEEL

JU B I L Ä E N  w erden in der graphischen 
Branche oftmals gefeiert, viele davon reichen 

lange nicht an die Bedeutung heran, w ie es 
jenes ist, das in den ersten Tagen des Sep­
tember von dem graphischen Fachgeschäft 
» G u te n b e r g -H a u s  Gebr. Geel« in ^Vien 
begangen w ird. Im Jah re 1 8 8 4  ist dieses heute 
auf festem Fundamente stehende Unternehmen 
von den beiden Brüdern R u d olf Geel und 
Ingenieur O tto Geel gegründet w orden. Das 
kleine Lokal, das am Anfänge ihres gemeinsamen 
W irkens vorhanden w ar, liess noch in keiner 
W eise  den raschen, wenn auch mühevollen 
Aufstieg ahnen. Rastloser Arbeitseifer, höchster 
Gerechtigkeitssinn, gepaart mit persönlicher 
Einfachheit, sind die Grundsätze gewesen, durch 
deren Anwendung es den beiden Firm a-Inha- 
bern gelungen w ar, treue Geschäftsfreunde 
allerorten zu erwerben. Die erste Grundlage 
des neugegründeten kleinen Unternehmens w ar 
der Vertrieb der Erzeugnisse der bekannten 
Farbenfabrik Lorilleux &  Cie. in Paris ; bald 
folgte die Angliederung einer kleinen ^ V erk - 
stätte, in w elcher T iegeldruck- und Schnell­
pressen und sonstige Buchdruckmaschinen repa­
riert wurden. W ie  primitiv diese W erkstätte 
noch eingerichtet w ar, geht deutlich daraus 
hervor, dass die wenigen Maschinen Anfangs 
nicht durch mechanische, sondern durch mensch­
liche K ra ft betrieben wurden. A ber schon in 
kurzer Zeit hatte sich dieses kleine Unternehmen, 
das ganz auf eigenen Füssen stand, emporge­
arbeitet. W e ltru f geniessende auswärtige Fab­
riken liessen ihre Erzeugnisse durch dieses Haus 
absetzen. A lte renom m ierte und neu im Ent­
stehen begriffene B u ch - und Steindruckereien 
und verwandte graphische A nstalten hatten G ele­
genheit, die R eellität und das kulante Geschäfts­
gebaren kennenzulernen, und wurden treue 
Kunden. W ien , das die schon seit Jah rh u n ­
derten alte Bedeutung als Handelsstadt und 
Umschlagplatz für den Osten heute noch be­

hauptet, gab ja  die reichsten Möglichkeiten für 
die Ausdehnung des bereits gesicherten U n ter­
nehmens. Schon nach vierzehnjährigem Bestände 
konnten die w iederholt vergrösserten, aber noch 
immer kleinen Räumlichkeiten verlassen und ein 
eigenes, stattliches Gebäude bezogen werden. 
A ls  aber im Jah re 1 9 0 0  die M ergenthaler- 
Setzmaschienenfabrik ihre Generalvertretung 
fü r das ehemalige Ö sterreich-U ngarn und spä­
ter auch fü r die Balkanländer in die Hände 
des *Gutenberg-Haus G ebr. Geel« legte, bedeu­
tete dies einen M arkstein in der überaus re i­
chen Geschichte dieses Hauses. Ein Ja h r später 
schon w urde eine Niederlassung in Prag unter 
der Leitung des tüchtigen Fachmannes V . K indl, 
der inzwischen bereits das Zeitliche segnete 
und dessen an dieser Stelle gedacht werden 
soll, errichtet, kurze Zeit darnach eine solche 
in Budapest und seit Jahren  schon bestehen 
ausserdem noch gut geleitete Vertretungen in 
Bukarest, Belgrad und Sofia, denen sich eine 
seit Jahresfrist neugegründete weitere N ieder­
lassung in Zagreb anschliesst. Die M ergenthaler- 
Setzmaschinenfabrik hat gewiss nie ihren Ent­
schluss bei der W a h l dieser Generalvertretung 
zu bereuen gehabt, denn die Erfolge beim 
V ertriebe der »Linotype« w aren w irklich  solche, 
dass sie nicht mehr übertroffen werden konn­
ten. In diesem Vertretungsgebiete gibt es B u ch- 
duckereien m it 20 , 30  und sogar 4 0  und noch 
mehr Linotypes. In ^Vien allein befinden sich 
mehr als 2 5 0  Linotypes und Prag und Buda­
pest stehen nicht viel nach. In der schon mehr 
als zw ei Jahrzehnte währenden T ätigkeit als 
G eneralvertreter der M ergenthaler-Setzm a- 
schinenfabrik erreichte die Anzahl der ver­
kauften Linotypes, w ie sich aus den vorge­
nannten Z iffern leicht beurteilen lässt, eine schöne 
vierstellige Zahl. Dieser Erfolg ist nicht zuletzt 
den emsigen persönlichen Besuchen der G rün­
der in allen grösseren und kleineren D ruckorten 
in dem weiten, vielgestaltigen und vielsprachi­

gen Vertretungsgebiete und dan dabei andauernd 
gepflogenen freundschaftlichen Verbindungen 
m it den massgebenden Persönlichkeiten der 
graphischen Branche zu danken. D er V ertrieb  
der Linotype wurde also der Hauptzweig und 
w ird  es auch für die Zukunft sein. A ber wie 
vorhin schon angedeutet, legten auch andere be­
deutende Firmen die W ahrung ihrer Interes­
sen in die Hände der jetzt jubilierenden Firma. 
V o r  allem mögen hier die weltbekannte 
M aschinenfabrik Augsburg-Nürnberg, A .-G . 
in Augsburg und die Maschinenfabrik * Asbern« 
in M ünchen— Augsburg-Göggingen genannt 
w erden. D urch reiche Erfahrungen dazu direkt 
bestimmt ist die Firm a, die heute nicht nur 
das weitaus grösste graphische Fachgeschäft der 
Länder der ehemaligen österreichisch-unga­
rischen M onarchie und des Balkans, sondern 
auch das renommierteste und angesehenste dieser 
Staaten ist, seit langem auch als Spezialge­
schäft für die Einrichtung kompletter graphi­
scher Betriebe in der Fachw elt allgemein be­
kannt. V on den beiden Firmenchefs, die als 
treue Schweizer Bürgsr stets die grösste Ein­
fachheit wahrten und die im mer ein warm es 
Herz für ihre Angestellten hatten, starb H err 
R ud olf Geel vor zwei Jah ren  anlässlich eines 
Besuches in seinem Heim atsorte Sargans einen 
raschen und unerwarteten T o d . Leise umfing 
ihn dieser mit seinen Schwingen und beendete 
auf solchc ^Vei8e ein arbeitsreiches und stets 
fü r das AVohl seiner Mitmenschen bedachtes 
Leben. In heimatlicher Erde, die er innig 
liebte, schläft er nun den ewigen Frieden. 
M it dem Jubiläum  der Firm a unzertrennlich 
verbunden w ird auch dasjenige des M itbe­
gründers und jetzigen Alleininhabers gefeiert. 
Ausgestattet m it einem reichlichen fachlichen 
^Vissen führte H err Ingenieur O tto Geel sein 
Unternehmen m it immer sicherer und ruhiger 
Hand, wenn auch manchesmal der W e g , be­
sonders in der Kriegs- und ersten Nachkriegs­
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zeit, ein dornenvoller w ar. D urch Berufung 
«einer M itbürger bekleidet H err Ingenieur 
O tto  Geel, obw ohl dessen Bescheidenheit 
schon viele ihm zugedachte Auszeichnungen 
ab lehnte, auch die Ehrenstelle eines Vizeprä­
sidenten der Schw eizer Handelskammer in 
W ien . Flüchtig wie die Zeit liegen hier vier 
Jahrzehnte eines Menschenlebens aufgezeichnet 
vor uns. Es ist die Geschichte, die den auf­
wärtsstrebenden W eg  eines bewussten und er­
folgreichen Zieles zeigt. M it S to lz  und vollster 
Zufriedenheit kann an dem heutigen Ju bel­
tage H err Ingenieur O tto  Geel auf sein Le­
benswerk zurückblicken. Möge es ihm aberf 
unterstützt durch die Herren D irektor Franz 
Pech und Prokurist K arl Kapeller, sowie der 
anderen treuen M itarbeiter viele, viele Jah re 
noch vergönnt sein, zur Freude seiner Fam ilie, 
seiener Freunde und Angestellten seinem U nter­
nehmen in vollster geistiger und körperlicher 
Frische vorzustehen und w eiter in den bisher 
geleiteten sicheren Bahnen zu führen.

Anlässlich des Jubileums seiner Firma begrüs- 
sen w ir an dieser Stelle auch unsererseits den 
H errn Ingenieur O tto G eel herzelichst, in der 
Hoffnung, dass er m it seiner unermüdlichen 
A rbeit auch in der Zukunft alldenen behilf­
lich sein w ird, die der modernen Entwicklung 
des ungarischen Buchdruckgewerbes den W^eg 
anbahnen, in der "Weise, dass sie ihr Betrieb 
entw ickeln und m it modernen technischen 
Neuerungen ausstatten, oder dass sie dieselben 
in w eiteren Kreisen bekanntmachen w ollen.

FACHUNTERRICHT

Au f  u n s e r e  A n t w o r t  a n  d i e
P R A G E R  T Y P O G R A F IA  enthält die

soeben eingetroffene 9 . Nummer der genann­
ten Zeitschrift folgende Zeilen :

M  a g y  a r  G  r  a  f i  k  a  (B u dapest). A u f  
unsere jün gste V erw ahrun g  gegen d ie un­
sachliche K r it ik  d ieses B la t tes  (wo als R evan che  
fü r  un sere ganz freu n d sch a ftlich e  B esprechung  
ih r er  B estrebungen  — d er  R ed a k teu r  veru rteilte  
unsere klassische R ichtun g), bringt d ie  »M . G r.*  
in ih r er  D oßfielnum m er » J u l i—A ugust 1 9 2 4 *  
eine längere E rk läru n g  und R ichtigstellung d er  
b e tr e f f .  K r it ik ,  »welche nicht w örtlich  genommen  
w erden so llte* ;  d ie  »Mi. G r .*  hebt hervor, dass  
sie bestrebt ist, in ihrem  B la tte  n u r M u s ter  von 
A rb eiten  aus typographischen  — le id er  unein­
heitlichem  — M a ter ia le  zu bringen und vorzu -  
fü h ren , m it welchem die M erh e it  der dortigen 
D ru ckereien  d ispon iert, — a b er  dass sie dabei 
auch die ganz logische Berechtigung und Z w eck­
m ässigkeit nam entlich  der heutigen Stilrichtung  
un serer »T y P o g ra fia * anerkennt, deren  ge­
schm acklichen A u fs tieg  sie m it In teresse  v er­
fo lg t  . . .  — D iese E rk läru n g  drucken w ir  bere it­
willig ab, und wenn die »M . G r.*  behauptet, 
dass auch sie einzig und allein  bestrebt ist, zu 
erziehen, -  dann besteht kein S tr e it  zw ischen uns 
m ehr. 'W ir sind  keine F reu n de von VC^orten- 
Scharm ützeln  und wollen gerne abw arten , wie 
die  »M . G r.*  sich ih re  erzieherische P ersp ektiv e  
w eiter  einrichten w ird, welche auch w ir m it un­
parteiischem In teresse verfo lg en  wollen. — D ie  
• 7*1. G r.*  bringt in d er  obenerw ähnten N u m m er  
auch einen ungarischen un d deutschen A rt ik e l  
unseres K ollegen  J o s .  F . K o r fn e k ;  »D ie  tschecho- 
slovakisehe und d ie ungarische G ra p h ik * , in  w el­
chem eine Ü bersich t d er  erz ieherisch-ku lturellen  
A rb e it  un seres V o lkes  geschildert w ird, welche 
In form ation  unsere ungarischen K ollegen  sicher  
entbehrten  und w elche  — so h o ffe n  w ir  — v iel­
leicht in d er  Z u ku n ft zu einer konzilian teren  
B eurteilun g u n serer  sich er in je d e r  Beziehung  
ser iö sen  graphischen  A rb e it  beitragen w ird.

W i r  erhielten die Übersetzung dieser E r­
widerung in Begleitung eines Schreibens, deren 
Absender uns m itteilt, dass die Schriftleitung 
der »T .«  nach den in der letzten Nummer 
der M . G . veröffentlichten Aufklärungen die 
Angelegenheit als friedlich beigelegt zu be­
trachten wünscht. U n ter solchen Umständen 
w äre eine Fortsetzung der Debatte auch unse­
res Erachtens nicht am Platze. Eines möchten 
w ir aber noch feststellen, dass nämlich alle?, 
w as die »T .«  in ihrer Erwiderung als Inhalt 
m einer »Richtigstellung« bezeichnet, dem 
^Vesen nach nicht in meiner A ntw ort, son­
dern bereits in jenem A rtik el enthalten w ar, 
aus dem unsere Prager Kollegen einen Satz 
unrichtig herausgerissen und darauf eine recht 
unfreundliche K ritik  aufgebaut haben. AVir 
haben uns nicht gescheut dieses U rteil der 
Ö ffentlichkeit unseres Leserkreises zu über­
geben im Gegensatz zur Typografia, die unse­
rer A n tw o rt nur das entnommen hat, was 
nicht darin stand und die sie (das ist das 
W ichtig e in der Debatte) vor dem A ngriffe 
gewissenhafter hätte durchlesen müssen. w

AN  D E N  L E H R L IN G S S C H U L E N  F Ü R  
B U C H G E W E R B E  D E R  S T A D T  

B U D A P E S T  wurden vor etw a fünfzehn 
Jah ren  fü r den U nterricht der technischen 
Disziplinen auch Fachmänner angestellt. Dies 
hat seinerzeit in Fachkreisen eine ziemliche 
Erregung verursacht, w eil der Verein G ra­
phischer V^erkmeister darin eine Vereitelung 
seiner damals eingeleiteten und Erfolg ver­
sprechenden A ktion zur Errichtung einer eige­
nen Lehrlingsschule betrachteten und dies umso 
mehr, w eil die an die städtische Schule be­
rufenen Fachlehrer fast ausschliesslich aus der 
vom Verein stark befehdeten Typographischen 
Lehrw erkstätte hervorgegangen sind. Seither sind 
aber viele Jah re verstrichen, die hauptstädti­
schen Lehrlingsschulen haben ihre Fachlehrer 
allmählich verloren : der grösste T e il von 
ihnen ist in den Krieg gezogen, zwei von 
ihnen —  B ela  Fekete und A lo is N ovak — 
sind zu unserem Schmerz nie m ehr zum Setzer­
kasten zurückgekehrt, andere sind ausgewan­
dert, so dass nach den zwei Revolutionen 
kaum zw ei-drei im Dienste der städtischen 
Lehrlingsschulen verblieben sind. D och hat der 
M agistrat auch auf die Tätigkeit dieser wenigen 
verzichtet und seit 5 Jah ren  wurde der U n ­
terrich t der technischen Fächer von Laien 
besorgt. D ieser Zustand ist aber fü r die Dauer 
unhaltbar geworden und so wurden nun der 
Obermaschinenmeister H ein rich  B a u e r  und der 
Akzidenzsetzer Vi/ilhelm VPanko in den Lehr­
körper der Lehrlingsschule für Buchgewerbe 
berufen. V ^ ir hoffen, dass dieser Sch ritt bloss 
den A nfang bedeutet und dass unsere K o lle ­
gen w ieder ihre Stellen in der Lehrlingsschule 
übernehmen und dazu beitragen werden, die­
selbe zu einer modernen und m it Erfolg arbei­
tenden A nstalt auszubauen.

NEUE SCHRIFTEN
Ne u e r e  g r a d e  d e r  d i d o t - a n -

T IQ U A . In der Jänner-Febru ar-N u m - 
m er unserer Zeitschrift haben w ir  bereits m it­
geteilt, dass die Borgis, Doppelmittel, 3 -  und 
4 - Cicerograde der D id ot-A ntiqu a binnen kur­
zem auf dem M arkt gebracht werden dürften. 
Nun lässt uns die K lin k h a r d t -sehe S c h r i f t -  
giesaerei, Leipzig wissen, dass die M ater dieser 
G rade zur Verfügung stehen und sendet uns 
gleichzeitig Musterzeilen von allen Graden 
ein. A us denselben ersehen w ir, dass die

D id ot-A ntiqu a mit den neuen Graden zu einer 
vollständigen G arnitur ergänzt wurde. Einen 
grossen Mangel fü llt besonders die Borgis, 
eine vortreffliche B rotsch rift, aus; sie nimmt 
zwischen der nonpareilleartigen Petit und den 
im Verhältnis zur letzteren grossen Korpus­
graden den richtigen Platz ein. Den Mangel 
der Grade über T e x t haben w ir bisher stark 
empfunden, w eil ja  im Akzidenzsatz der vor­
handene grösste Textgrad die A rbeit oft über­
mässig erschw erte. Das Hinzukommen der 
neuen Grade w ird die Ausnützungsmöglich­
keit der D id ot-A ntiqu a bedeutend steigern.

J sJ E U E  S C H R I F T E N  U N D  O R N A -
M E N T E .  A u s dem M u sterbu ch  d er  

Ersten Ungarischen Schriftgiesserei A -G . fü hren  
w ir  zw ei w eitere M u s te r  vor. D as eine ist 
die helle  B ravou r-K u rsiv , von d er  w ir als  
Ergänzung zu r  bere its  reprodu zierten  hellen 
B rav ou r  acht G ra d e  w iedergeben. W ie  a u f  
einer un serer B eilagen  ersichtlich , ist dies eine 
v o rtre fflich e  A kz id en zsch rift , durch deren A n ­
wendung w ir  äuaserst fe in e  un d geschm ackvolle 
D rucksachen  hervorbringen  können. D er  zw eite  
M u stersatz  zeigt uns die  Antiquaversalien in 
eben falls  acht G raden . D iese A n tiqu a  is t fü r  
den A kziden zsetzer  n icht m in der b rau chbar . 
D er  breite  S chn itt erg ibt leserliche TyP en , die, 
d a  sie in die TAitte des K eg e ls  geschnitten  
sind , den V o rte il haben, dass d ie (z . B . im  
U ngarischen so häufigen) A kzen te  nicht a b -  
brechen. A u f  d er  zwischen S S  2 6 2 -2 6 5  einge­
he fteten  B eilage fin d et sich noch eine andere  
S c h r ift  der E rsten  U ngarischen S ch riftg iessere i:  
die R efo rm g ro tesk , aus w elcher d ie m ittlere  
G esch ä ftska rte  gesetzt w urde. Z u r  H auptzeile  
des B eisp iels  w urdt h a lb fe tt, zum Übrigen T ex t  
hell verw endet.
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J - J  U N D  G E B R A U C H S G R A P H IK ,  von
dem  w ir a u f  G ru n d  ausländischer B er ich te  m it­
geteilt hatten, dass es sein  Erscheinen  eingestellt 
hat, erschein t selten wohl, a b er  doch. V om  v er­
gangenen J a h r e  haben w ir bloss ein H e ft  zu G e­
sicht bekommen. D ie e rs te  diesjährige N u m m er  
is t ein um fan greicher, P rächtig  ausgestatteter  
B a n d  und fü h r t  den U n ter tite l: Führer der 
deutschen Buchkunst. D er  T e x t  w urde von P r o ­
fe s s o r  D r . Ju liu s  Z e it le r  red ig iert, d ie künstle­
rische und typographische A nordnung ist das  
VPerk von P r o f .  G eorg A lex an d er  M ath ey . D en  
D ru ck  besorgte d ie K u n stan sta lt B r e itk o P f und  
H ä rte l in  L eipz ig . D er  B a n d  ist m it sein er ge­
nauen P roportion ieru n g  des R an d es , d er  K la s ­
sischen A n tiqu a sch r ift , den geschm ackvoll ange­
ordneten , zum eist e ingeklebten  od er  fa rb ig  ge­
druckten  B eilagen  eine erstk lassige buchkünst­
lerisch e  Leistung. Im  T ex tteile  sp rich t P r o f .  
Z eit ler  ü ber  d ie heutige Buchkunst, d er  h erv orra ­
gende S ch r iftsch n e id er  R u d o l f  K och  über N eue­
rungen a u f  dem  G eb iete  d er  TyP en , F ran z  G er-  
vaes ü ber  d ie L ieb e  zum schönen Buch, P r o f ,  
M athey über B u charch itektur. A u sserdem  ent­
hält der herrlich  ausgestattete B an d , dessen  
P r e is  nicht angegeben ist, noch eine ganze R e ih e  
von kü rzeren  und durchwegs in teressan ten  A r ­
tikeln.
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antw ortlicher Schriftleiter 'W ilhelm VPanko. 
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